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Wortbruch!
Wo bleibt die verſprochene Reform des

preußiſchen Wahlrechts 7
Die Thronrede, mit der der preußiſche Landtag am 20. Ok-

tober vorigen Jahres wie üblich eröffnet wurde, enthielt u. a.
auch das Verſprechen einer Wahlreform. Als König von
Preußen verkündete Wilhelm II. feierlichſt:

„Es iſt mein Wille, daß die auf der Grundlage der Ver
faſſung erlaſſenen Vorſchriften über das Wahlrecht zum
Hauſe der Abgeordneten eine organiſatoriſche Fortentwick
lung erfahren, welche der wirtſchaftlichen Entwicklung, der
Ausbreitung der Bildung und des politiſchen Verſtändniſſes
entſpricht. Jch erblicke darin eine der wichtigſten Aufgaben
der Gegenwart. Jhre Bedeutung für das geſamte Staats
weſen erfordert umfaſſende Vorarbeiten, die von meiner Re
gierung mit allem Nachdruck betrieben werden.“

Seitdem iſt ein volles Jahr verſtrichen, ohne daß die preu
ßiſche Regierung auch nur im geringſten etwas getan hat, was
darauf ſchließen ließe, daß ſie ihr feierlich gegebenes Ver
ſprechen auch wirklich einzulöſen gedenkt! Bis jetzt iſt es bei
den ſchönen Worten geblieben. Nichts iſt geſchehen, um die mit
ſeltener behördlicher Einſicht damals als wichtigſte Auf-
gabe der Gegenwart“ bezeichnete preußiſche Wahlreform
in Fluß zu bringen. Den Worten ſollen die Taten noch folgen.

Glaubt man wirklich, daß ſich das politiſch entrechtete preu
ßiſche Volk mit leeren Worten abſpeiſen läßt?! Das iſt ein
verhängnisvoller Jrrtum., Die Arbeiterſchaft Preußens hat be
wieſen, daß ſie nicht gewillt iſt, die Schmach des preußiſchen
Dreiklaſſenwahlrechts für alle Zeiten zu erdulden. S

Der preußiſche Wahlrechtskampf hat bereits Proletaxierblut
gefordert. Als zu Beginn des Jahres 1008 die preußiſche Ar
beiterſchaft in unzähligen Proteſtverſammlungen, durch Veran
ſtaltung von Straßendemonſtrationen, gegen das Dreiklaſſen
wahlrecht Sturm lief, da glaubte man dieſer Bewegung mit
Gummiſchlauch und Polizeiſäbel Herr zu werden. Jn Berlin,
Breslau, Elberfeld und andern preußiſchen Städten floß Prole-
tarierblut. Als die Tauſende von Berliner Arbeitern am
10. Januar 1908 bei der Beratung der Wahlrechtsinter
pellation vor dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe demonſtrierte
und ſtürmiſch den Ruf nach einer Wahlrechtsänderung erhob,
da antwortete die Regierung mit dem Polizeiſäbel. Wie wahn-
ſinnig hauſte die Berliner Polizei unter den friedlichen Demon-
ſtranten die Straßen Berlins wurden mit Ar-
beiterblut gedüngt! Aber dennoch: es iſt nicht umſonſt
vergoſſen worden. Konnte ſich doch ſelbſt Wilhelm II. der
Notwendigkeit nicht entziehen, in der Thronrede das Drei-
klaſſenwahlrecht als reformbedürftig zu erklären.

Ohne den Proteſtſturm des preußiſchen Proletariats gegen
das Wahlunrecht hätte ſich die Regierung wohl niemals zu
dieſer Erklärung verſtanden!

Freilich, dieſe bloß Erklärung will verdammt wenig be-
deuten, und wir ſind die letzten geweſen, die ſie etwa ernſt und
tragiſch genommen haben. Die Erfahrung und die Geſchichte
hat ja hinlänglich genug bewieſen, was von dem Verſprechen
preußiſcher Könige zu halten iſt! Hat Friedrich Wilhelm IV.
dem preußiſchen Volke nicht auch eine Verfaſſung verſprochen
und hinterher das gegebene Wort ſchnöde gebrochen und ſpäter
durch einen Staatsſtreich dem preußiſchen Volke das elende
Dreiklaſſenwahlrecht aufgezwungen, das Millionen preußiſcher
Proletarier entrechtet?!

Will man das am 20. Oktober 1908 in der Thronrede ge-
gebene Verſprechen richtig einſchätzen und auf ſeinen wahren
Wert prüfen, ſo muß man ſich der Antwort erinnern, die Block
kanzler Bülow am 10. Januar 1908 den freiſinnigen Jnter
pellanten in der preußiſchen Junkerkammer erteilte. Der da-
malige preußiſche Miniſterpräſident Bülow erklärte mit kaltem
Hohn

„Wie indeſſen ſchon jetzt erklärt werden muß, ſteht es für
die königliche Staatsregierung nach wie vor feſt, daß die
Uebertragung des Reichstagswahlrecht s auf Preußen
dem Staatswohl nicht entſprechen würde und deshalb ab z u-
lehnen iſt. Auch kann die königliche Staatsregierung die
Erſetzung der öffentlichen Stimmabgabe durch die
geheime nicht in Ausſicht ſtellen.“

Dieſe Erklärung wurde damals von der Rechten mit
demonſtrativem Beifall begrüßt.

Das war alſo die „Reform“ des Wahlrechts, wie ſie die
vreußiſche Regierung auffaßte und wie ſie wohl auch ſpäter in
der Thronrede gemeint war. Es gab ja allerdings naive libe
rale Politiker und Blätter, die einen Widerſpruch entdecken
wollen zwiſchen der miniſteriellen Erklärung vom 10, Januar
1908 und den Worten der Thronrede vom 20. Oktober desſelben
Jahres. Sie mußten ſich jedoch von dem führenden Organ der
in Preußen ausſchließlich herrſchenden Junker, der Kreuz
zeitung, ſofort eines andern belehren laſſen. Das Blatt
ließ ſich damals alſo vernehmen:

„Die Konſervativen halten im Gegenſatz zu der Regie
rung daran feſt, daß das geltende Wahlrecht zum preußiſchen
Abgeordnetenhauſe, wenn es auch nicht abſolut vollkommen iſt,
doch ſich bisher bewährt hat und irgendwelcher grundlegenden
Aenderungen durchaus nicht bedürftig iſt.“

Desgleichen erklärte die Deutſche Tageszeitung
hohnvoll:

„Mit dieſem kaiſerlichen Willen wird man ſich abzufinden
haben Wir werden mit maßvoller Beſonnenheit, aber auch
mit der erforderlichen Entſchiedenheit, den Kampf gegen eine
grundſätzliche Aenderung des Wahlrechts führen.“

Noch deutlicher wurde die Konſervative Korreſpon-
den z in der von ihr am 24. Oktober 1909 veröffentlichten
partei offiziellen Erklärung:

„Die Thronrede zur Eröffnung des preußiſchen Landtages
bringt die Mitteilung, daß eine organiſatoriſche Reform des
Wahlrechts zum Abgeordnetenhauſe als ein dringendes Er-
fordernis unſerer ſtaatlichen Entwicklung erſcheine. Wir
wollen abwartken, welche poſitiven Unterlagen die von der Re
gierung betriebenen Vorarbeiten für jene Annahme, deren
Reſultat ja der Beſchlußfaſſung des Landtages unterliegen
würde, bieten, bezweifeln aber einſtweilen, daß eine Reform-
bedürftigkeit ſich bei dem preußiſchen Wahlrecht in höherer
Maße bemerklich gemacht hat, als bei den Wahlrechten anderer
Staaten und auch des Deutſchen Reiches. Man hat bisher
nicht gehört, daß auch in letzter Beziehung ſeitens der zunächſt
beteiligten Faktoren Aenderungen betrieben würden zur Ver
ſtärkung des Einfluſſes von Beſitz, Bildung und ſtaatlichem
Verantwortlichkeitsgefühl.

Das preußiſche Wahlrecht iſt ein Hort der beſitzenden Arbeit,
aufgebaut auf dem Maße der Pflicht, zu den Staatslaſten bei-
ne Freilich, der Herrſchaft der Maſſen iſt es nicht
günſtig.“

Da in Preußen die konſervative Partei und die Junker die
Herrſchaft in den Händen haben, ſo ſind ihre Wünſche für die
Regierung Befehll Das hat ſich bei anderer Gelegenheit oft
genug gezeigt, ſo daß man ſich nur wundern müßte, wenn es
bei der Frage der Wahlrechtsreform anders ſein würde. Cs
ſei nur daran erinnert, wie bei der Beratung der Kanalvorlage
die preußiſche Regierung vor den Junkern und Landräten ohne
Schwertſtreich kapituliert hat, als der ſpätere preußiſche
Miniſter Podbielski das geflügelte Wort prägte: „Wir
werden uns doch nicht mit dem Lauſekanal vor den Bauch
ſtoßen laſſen Und haben wir nicht erſt aus neuerer Zeit ein
weit beſſeres Beiſpiel, daß die preußiſch-deutſche Regierung nur
ein Werkzeug der preußiſchen Junker iſt? Mochte die Regie
rung noch ſo oft und ſo emphatiſch erklären: Ohne Erbſchafts-
ſteuer keine Finanzreform!, die Junker kehrten ſich den Teufel
daran und ſetzten ihren Willen gegen die Regie-
rung durchl!

„Wer dieſe Erinnerungen auf ſich wirken läßt,“ ſchreibt die
Hölniſche Volkszeitung, das führende Zentrumsblatt,
in Nr. 864 vom 12. Oktober 1909, „wird es trotz der Ver
ſprechungen des Fürſten Bülow auch noch nicht für ausgemacht
halten, daß eine Wahlreform in abſehbarer Zeit kommt.“ Und
das Blatt hat recht, wenn es meint, daß man nach dieſen Er-
fohrungen ruhig ſagen könne, daß derartige Verſprechungen,
wie eine Wahlreform, in Preußen nur einen ſehr relativen
Wert haben.

Solange demnach in Preußen die Junker uneingeſchränkt
herrſchen, iſt gar nicht an eine „Reform“ des Wahlrechts, oder
was man ſo nennen will, zu denken. Jhre Macht in Preußen
beruht ja gerade im Dreiklaſſenwahlrecht, und wenn ſie einer
Aenderung dieſes Junkerwahlrechts je zuſtimmen würden, ſo
doch höchſtens inſoweit, daß ſie das Heft trotzdem in Händen
behielten, und die arbeitende Klaſſe im Grunde genommen
doch noch entrechtet bliebe! Außer der Sozialdemokratie wird
ja das preußiſche Junkertum ernſtlich von keiner Partei be-
kämpft.
Die Nationalliberalen ſcheiden bei einer wirklichen

und durchgreifenden Reform des Dreiklaſſenwahlrechts von
vornherein aus. Jhr Jdeal iſt das Pluralwahlrecht
ungefähr nach dem Vorbild des neuen ſächſiſchen Landtags-
wahl,„rechts“, das in ſeinem Effekt den Arbeitern den Schein
einer parlamentariſchen Vertretung vortäuſcht.

Das Zentrum iſt gleich dem Freiſinn in der Theorie für
eine Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen und
hat für einen ſolchen Antrag auch ſchon im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe geſtimmt. Mit Rückſicht auf ſeine (leider!) zahl-
reichen Arbeiterwähler iſt es zu dieſer Stellung gezwungen.
Tatſächlich iſt es dem Zentrum aber nur lieb, wenn eine ſolche
radikale Aenderung des Dreiklaſſenwahlrechts nicht kommt.
Das beweiſt ſchon ſein Sträuben gegen eine vernünftigere
und gerechtere Wahlkreiseinteilung, wie die Tatſache, daß es
in ſeinen Reihen ausgeſprochene Feinde des Reichs-
tagswahlrechts duldet!

Bleibt noch der Freiſinn, der ja von einer radikalen Ver
beſſerung des Dreiklaſſenwahlrechts, nur Vorteil haben würde
Hat er aber je einen ernſten Kampf um die Eroberung des
Reichstagswahlrechts für Preußen geführt? Anſtatt ſich 1908
dem Wahlrechtskampfe der Arbeiterſchaft anzuſchließen, be
ruhigte er ſich bei der ſchroff abweiſenden Erklärung Bülowe
und glaubte, mit der Einbringung einer Wahlrechtsinter
pellation nun ſeine volle Pflicht getan zu haben. Schon durch

die Blockehe mit den Konſervativen waren ihm ja die Hände
gebunden, hatte er dokumentiert, daß es ihm um einen ernſten
Kampf gegen die Junker durchaus nicht zu tun iſt. Und auch
nach Auffliegen des Blocks ſucht er ja bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit wieder Anſchluß beiden Konſervativen.
Wir brauchen nur das Wort: Halle! auszuſprechen, das genügt
ſchon allein!

Der Freiſinn, der dort, wo er in den Kommunen denl Ausſchlag gibt, die ſchlimmſte Wahlentrechtung der Arbeiter

treibt, kann überhaupt keinen ernſthaften Kampf um die Be
ſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts führen. Der Hohn, mit
dem die Köl niſche Volkszeitung in dem erwähnten
Wahlrechtsartikel den Freiſinn mit folgenden Worten übecr-
ſchüttet, iſt denn auch nur zu berechtigt: „Es reimt ſich tat
ſächlich nicht zuſammen,“ ſchreibt das Zentrumsblatt, „daß die
Freiſinnigen das reaktionäre preußiſche Wahlrecht mit aller
Kraft verurteilen und bei den Kommunalwahlen ein nicht
minder reaktionäres Wahlrecht durchaus aufrecht erhalten
wollen.“

Da liegt der Haſe im Pfeffer! Wie das Zentrum zwar zu
allerletzt der nationalliberalen oder der freiſinnigen Partei
einen Vorwurf zu machen berechtigt iſt, daß dieſe Parteien in
der preußiſchen Wahlrechtsfrage zu wenig getan hätten, ſo muß
doch der Freiſinn den Hohn ruhig einſtecken, weil Tatſachen
nicht aus der Welt zu ſchaffen ſind!

Der Kampf gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht hängt
glücklicherweiſe nicht davon ab, ob ſich die intereſſierten bürger-
lichen Parteien mehr oder weniger intenſiv daran beteiligen
werden. Die preußiſche Arbeiterſchaft, das werktätige
Volk, iſt wohl imſtande, aus ſich heraus die Kräfte zu
entwickeln, die zur Beſeitigung des Drei-klaſſenwahlrechts erforderlich ſind. Sobald das
preußiſche Volk in ſeiner Mehrheit erkannt hat, daß Preußen
der Hort der deutſchen Reaktion iſt und daß die Junkermacht
gebrochen werden muß, ſoll auch in Deutſchland die Bahn zu
einer demokratiſchen Entwicklung frei werden, findet es auch.
die Mittel und Wege, die ſicher zum Ziele führen.

Dieſe Erkenntnis in immer weitere Volkskreiſe hineinzu-
tragen, iſt eine der wichtigſten Aufgaben, die die Sozialdemv
kratie in der nächſten Zeit zu erfüllen hat. Bei dieſer Auf-
klärungsarbeit kann ihr der Wortbruch der Regierung nur
gute Dienſte leiſten!

Die Arbeiterſchaft von Halle aber wird am 26. November
durch die Wahl des ſozialdemokratiſchen Kandidaten beweiſen,
daß auch ſie nur in der Sozialdemokratie allein die Vor
kämpferin gegen die preußiſche Dreiklaſſenſchmach erblickt!

Der neue Radbod-Prozeß.
Waren bei Abbruch der Rettungsarbeiten noch Lebende in der

Unglücksgrube Radbod? Dieſe Frage iſt der Hauptgegen-
ſtand des Prozeſſes, der gegen den verantwortlichen Redakteur
der Bergarbeiterzeitung, Genoſſen Wagner, ange-
ſtrengt wurde und der am Montag vor der Strafkammer in
Boch um begann, nachdem er am 14. Juli d. J. vertagt wor
den iſt. Aber nicht nur die obige Frage, ſondern auch die Frage
nach dem Schuldigen an dem furchtbaren Unglück wird in dem
Prozeß aufgerollt werden. Die eminente Bedeutung des Pro
zeſſes rechtfertigt ein kurzes Reſumee ſeiner Vorgeſchichte.

Die Verwaltung der Zeche Radbod verſuchte Anfang Februar
in der ihr gefügigen Preſſe die auf dem Berliner Bergarbeiter-
Kongreß gemachten Ausführungen über die Urſachen des Un-
glücks als unzutreffend hinzuſtellen. Jnsbeſondere legte ſie
Wert auf die Entkräftung der Aufſehen erregenden Mit
teilungen eines der Rettungsmannſchaften, des Kameraden
Wilhelm Thomas, der geſagt hatte, daß bei Einſtellung der
Rettungsarbeiten noch Hilferufe gehört worden ſeien.

Die Bergarbeiterzeitung gab in ihrer Nummer vom 20. Febr.
der Radbod- Verwaltung eine, die ganze Sachlage treffend
charakteriſierende Antwort, in der ſie u. a. mit Bezug auf die
Mitteilungen Thomas' ſchrieb

„Aber unabhängig von den Ausführungen Thomas und
deſſen Gedanken iſt die Bergarbeiterzeitung in der Lage,
einen Bergarbeiter namhaft zu machen, der bei der Kata
ſtrophe auf Radbod folgenden Dialog gehört habe und dieſen

Hollaender:
beſchwören will:

„Hier ſind noch
Lebende, was iſt zu tun?“

Bergrevierbeamter

Direktor Andre: „Was lebt, das lebt, wir müſſen
heraus!“

Die Staatsanwaltſchaft erhob Anklage gegen die Becrg-
arbeiterzeitung. Nicht etwa wegen früherer Artikel, in denen
die Bergarbeiterzeitung unter Aufdrehung gravierenden
Materials auf die Schuldigen des Unglücks hinwies, ſondern
wegen des zitierten Satzes. Direktor Andre und Berginſpektor
Hollagender ſollten durch die Wiedergabe des Dialogs beleidigt
worden ſein. Es ſei ihnen darin der Vorwurf der Feigheit
gemacht. Es wurde aber am Schluſſe des Artikels ausdrücklich
geſagt, daß man ſehr wohl wiſſe, daß es Situationen geben
könne, in denen an eine Rettung nicht mehr gedacht werden
könne, und daß es nicht Sache der Bergarbeiterzeitung ſei, zu
unterſuchen, ob dies auf Radbod bei Aufgabe der Rettungs
arbeiten noch möglich geweſen ſei. Die angeblich Beleidigten
wurden auch noch als Privatkläger zugelaſſen. Der Vertreter
der Anklage gab ſich in der Hauptverhandlung am 14. Juli
alle Mühe, die Möglichkeit einer Erörterung der Schuldfrage
in Sachen Radbod abzuſchneiden, indem er ſich lediglich auf
den inkriminierten Dialog berief. Da er aber zum Beweiſe
für die Abſicht der Beleidigung ſich in gleichem Atemzuge auf
die Tendenz des ganzen Artikels berief, ſetzte der Verteidiger,
Genoſſe HeineBerlin, es durch, daß auch eine Srörterung
über die von ihm angebotenen Beweisthemen für zuläſſig an
erkannt wurde,



e

kurze

Nachdem einige Zeugen vernommen worden waren, wurde
die Verhandlung auf Antrag der Staatsanwaltſchaft bis zur
Erledigung des Strafverfahrens vertagt, das am Landgericht
Münſter gegen den Betriebsführer von Radbod anhängig iſt.
Bevor noch dieſe Angelegenheit erledigt iſt, wurde der neue
Termin angeſetzt. Die Verhandlungen dürften zwei Tage in
Anſpruch nehmen. Es war ein rieſiger Zeugenapparat auf
eboten. So waren geladen von der Anklagebehörde ſieben
eugen, von den Nebenklägern 20 und von der Verteidigung 30.
Wir laſſen nun in gedrängter Kürze den Verlauf des Pro

zeſſes hier folgen:
Das Gericht lehnte trotz glänzender Begründung des Ver

teidigers Rechtsanwalt Heine Berlin die Beweisanträge ab,
die ſich auf die Zuſtände der Zeche vor dem Unglück beziehen.
Es hielt ſich nur an den Strafantrag, der lediglich Beſtrafung
für die durch Wiedergabe des bewußten Zwiedeſpräches
swiſchen Andre und Berginſpektor Hollaender dem Andre an
geblich zugefügte Beleidigung fordert.

Der Zeuge Ryhn wiederholte ſeine Ausſage vom 14. Juni.
Danach hat er gehört, daß einer in einiger Entfernung zu
einem anderen ſagte: Hier ſind noch Lebende in der Grube.
Der Zeuge Kriſchitzko habe ihm das gleich nachher be

ſtätigt. Zeuge gibt ferner an, daß bei dem Brand hinter einem
Bruch, bei dem einer um Hilfe gerufen hatte, mangels Waſſer
nicht hatte geholfen werden können. Zeuge Kriſchitzko, der mit
Ryhn zuſammen eingefahren iſt, ſagt aus, daß ein Herr um
die fragliche Zeit zu einem anderen geſagt habe: „Herr
Aſſeſſor, mir ſcheint, es ſind auf der zweiten Sohle noch
Lebende.“ Darauf habe der Angeredete erwidert: „Leider,
leider! Aber was iſt zu machen? Es bleibt nichts anderes
übrig, als den Wetterzug abzuſtellen und auszufahren.“ Ob
der angeredete Aſſeſſor der Aſſeſſor Andre iſt, konnte Zeuge
nicht behaupten.

Zwei weitere Zeugen machen unbeſtimmte Ausſagen.
Nach Verleſung der eidlichen Ausſage des am 14. Juli ver-

nommenen, inzwiſchen tödlich verunglückten Peter Thomas,
der bezeugt hat, daß Andre geſagt: Hier iſt nichts mehr zu
machen, wir müſſen heraus, ſonſt iſt die ganze Zeche verloren,
wird der Bruder des Zeugen, Wilhelm, vernommen. Dieſer
bekundet u. a., daß, als er von ſeinem Bruder gerettet worden,
noch Lebende in der Grube waren. Er bekundet ferner, daß
ſchon einige Tage vor dem Unglück wegen Verſagens der
Waſſerleitung nicht hätte gerieſelt werden können.

Der Nebenkläger Andre bekundet als Zeuge u. a., daß er an
dem fraglichen Geſpräch nicht beteiligt geweſen. Der nochmals
eingehend begründete Antrag Heines, in die Beweiserhebung
einzutreten, wird abgelehnt, (1) ebenſo die Beweisaufnahme
darüber, ob zurzeit des Abbruches der Rettungsarbeiten noch
Lebende in der Grube geweſen und ob dieſelben evtl. hätten ge-
rettet werden können. (1) Heine erklärt, daß der Nebenkläger
doch offenbar entgegen ſeiner Erklärungen allen Grund habe,
dieſe Beweiserhebung zu verhindern und nur die Abſicht habe,
wegen der zwei ſtrittigen Zeilen wenn möglich eine Verur-
teilung wegen formaler Beleidigung zu erzielen.

Als der Nebenkläger dies beſtreitet und für die Frage der
Schuld auf das Verfahren gegen den Betriebsführer vor der
Strafkammer in Münſter und auf den Prozeß gegen die
Dortmunder Arbeiterzeitung hinweiſt, macht
Rechtsanwalt Heine folgende höchſt wichtige Mitteilung: Jch
habe für den bei dem Unglück ſchwer verletzten Bergmann
Rettig gegen den Betriebsführer der Zeche Radbod Straf-
antrag geſtellt. Dieſe Anzeige hat man nachträglich von
dem Hauptprozeß gegen den Betriebsführer getrennt und eine
beſondere Sache daraus gemacht. Dadurch iſt es mir unmöglich
gemacht, in dem Hauptprozeß in Münſter als Nebenkläger auf
Zutreten und zugleich unmöglich, Einſicht in die Akten des
Hauptprozeſſes zu nehmen. Weiter hat der in dem Vorver-
fahren zum Hauptprozeß in Münſter gehörte Gutachter, wie
Sie aus den Akten erſehen, den Antrag geſtellt, daß gegen alle

Zeugen, die im Vorverfahren ungünſtig für die
weoltung ausgeſagt haben, das Verfahren wegen eides
eingeleitet werden ſoll. Daraus kann man erſehen, was man
von dem Verfahren gegen den Betriebsführer zu halten habe.

Nach 11ſtündiger Beratung verkündete der Vorſitzende dann
das Urteil. Es lautete auf 300 Mk. Strafe und Publikations
befugnis. Der Schutz des S 193 wurde dem Angeklagten zu
gebilligt; es wurde jedoch die Abſicht der Beleidigung für vor
liegend erachtet.

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 19. Oktober 1909.

Proteſte gegen das ſpaniſche Verbrecherregiment.

Jn Elberfeld-Barmen wurden zwei Verſammlungen
unter freiem Himmel abgehalten, die zuſammen von zirka 7000
Perſonen beſucht waren. Die Redner, Genoſſen Gewehr
und Krüger brandmarkten nicht nur die ſpaniſche Mißwirt-
ſchaft, ſie gingen auch mit den deutſchen Ultramontanen, den
evangeliſchen Orthodoxen, ſcharf ins Gericht. Eine Reſolution
gegen das Treiben des Klerikalismus fand einſtimmige An
nahme.

Jn Stettin fand gleichfalls Sonntag abend eine gewaltige
Demonſtration ſtatt. Lange vor Beginn der Verſammlung
war der große Saal derart überfüllt, daß viele keinen Einlaß
mehr finden konnten, weil das Lokal polizeilich abgeſperrt war.
Viele wußten ſich trotzdem zu helfen und blieben im Garten an
den geöffneten Fenſtern des Lokals ſtehen, ſo daß ſie von dort
den Vortrag mit anhören konnten.

v

Die Rieſenmanifeſtation in Paris.
Aus Paris wird uns noch geſchrieben:
Das Pariſer Proletariat hat am Sonntag in einer gran-

dioſen Straßendemonſtration ſein internationales Solidari-
tätsbewußtſein bekundet. Die Demonſtration am Mittwoch
abend war ein ſpontaner Ausbruch der Empörung gegen die
infame Ermordung Ferrers geweſen. Die Manifeſtation vom
Sonntag war eine gewaltige Solidaritätskundgebung mit den
Opfern der ſpaniſchen Repreſſion.

Jn Parteikreiſen ſah man der Manifeſtation, die von dem
Organiſationsausſchuß der ſozialiſtiſchen Partei von Paris
organiſiert war, nicht ohne Beſorgnis entgegen. Die bürgerliche
Preſſe hatte die von der Polizei am Mittwoch abend provozier-
ten Tumultſzenen weidlich ausgeſchlachtet, um den Spießern
das Gruſeln beizubringen. Regierung und Polizei hatten die
ſtrengſten Maßregeln angekündigt, die geſamte Polizeimann-
ſchaft war aufgeboten und durch die Pariſer Garniſon ver-
ſtärkt worden, um alle Ausſchreitungen „mit unnachſichtlicher
Energie“ zu unterdrücken.

Nun, die Manifeſtation war trotzdem ſo überwältigend, daß
ſelbſt die „der Polizei bekannten Jndividuen“ ſich nicht hervor-
wagten. Das organiſierte Proletariat von Paris war ent-
ſchloſſen geweſen, ſich das ihm bisher beſtrittene Recht auf
der Straße zu erkämpfen, und es hat ſeinen Willen
durchgeſetzt. Und die Manifeſtation war nichts weniger
als eine „friedliche“. Brauſende Revolutionsgeſänge wechſelten
einander ab, Rufe wie: „Nieder mit den Pfaffen“, „Hoch
Ferrer“, „Nieder mit Alfons“, „Tod Alfons“ uſw. erfüllten die
Luft. Als der Zug am ſpaniſchen Botſchaftsgebäude vorbeikam,
ſchwollen die Rufe und Pfiffe orkanartig an. Angeſichts der
ebenſo entſchloſſenen wie friedlichen Maſſe, die den Weiſungen
der von den Organiſationen beſtimmten Ordnern willig folg-
ten, verhielt ſich die Polizei ebenſo zurückhaltend, wie die ihr
„bekannten Jndividuen“. Es war vor allem die Maſſe, die
imponierte. Eine annähernd genaue Schätzung der Teil-
nehmerzahl war uns unmöglich. Es mögen hunderttauſend,
vielleicht noch mehr geweſen ſein, die da in dicht gekeilten
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Maſſen vom Montmartre herab bis an den Konlkordienplah,
der gegenüber dem Parlament liegt, marſchierten. Noch weit
größer war die Menge, die die Trottoirs und die Fenſter auf
dem ſtundenlangen Wege beſetzt hielt und begeiſtert in die Rufe
der Manifeſtanten einſtimmte. Die Manifeſtation iſt noch
deshalb von beſonderer Bedeutung, weil die Gewerkſchaften,
die ſich ſtreng von allen Veranſtaltungen der Partei fern
halten, zum erſten Male gemeinſam mit der Partei manifeſtier-
ten. Und deshalb freuen wir uns doppelt über dieſe glänzende
Solidaritätskundgebung des klaſſenbewußten Pariſer Prole-
tariats,

Katilinariſche Exiſtenzen.“
Mit dem Angſtſchrei „Revolutionärer Wahnſinn überall!“

überbringt die Deutſche Tageszeitung ihren Leſern die
Botſchaft, daß nun auch Richard Dehmel, Gerhart Haupt-
mann, Max Liebermann, Ernſt Haeckel, Lujo Bren-
tano und Julius Meier-Graefe „vom Ferrertaumel
ergriffen“ worden ſind und eine Proteſtaktion der Jntellek-
tuellen gegen den ſpaniſchen Juſtizmord in die Wege geleitet
haben. Die Redaktion des agrariſchen Blattes verfällt rein
inſtinktmäßig ſofort auf die Frage, wie man den aufſäſſigen
Leuten nach preußiſcher Manier unbequem werden könnte. Da
nun die Leſer der Deutſchen Tageszeitung, ſelbſt wenn ſie ſehr
reich ſind, Bilder von Liebermann oder Gedichte von Dehmel
ohnehin nicht kaufen, bleibt als Troſt nur der an eine ſtaatliche
Krippe angeſchirrte Lujo Brentano übrig, der folgendermaßen
apoſtrophiert wird

Daß ſich unter den ſechs Unterzeichnern auch der bekannte
Münchener Profeſſor Lujo Brentano befindet, iſt immerhin
bemerkenswert. Ein deutſcher Hochſchullehrer, der noch im
Amte iſt, ſollte denn doch etwas vorſichtiger ſein.

Die Germania aber meint: „Auch in Deutſchland ſind
einige katilinariſche Exiſtenzen damit beſchäftigt,
künſtliche Erregung in die Maſſen hineinzutragen.“ Dieſer
Satz legt die Vermutung nahe, daß der berühmte baheriſche
Landtagsabgeordnete Joſeph Filſer die Stätte ſeiner Tätigkeit
nunmehr endgültig aus der Redaktion des Saublatts Simpli-
zifſimus in die der Germania verlegt hat.

Ein Wink für Herrn Delbrück
Offenbar an die Adreſſe des neuen Staatsſekretärs des

Jnnern, Delbrück, iſt ein Beſchluß gerichtet, den der Ausſchuß
des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller am Sonnabend
gefaßt hat. Die Organiſation der Scharfmacher hat erhebliche
Bedenken gegen die Ausdehnung des Fortbildungsſchulunter-
richtes auf Fabrikarbeiterinnen, ferner gegen die Beſchränkung
der Frauenarbeit, gegen die obligatoriſchen Arbeiterausſchüſſe,
und gegen die beabſichtigte Regelung der Heimarbeit. Jn der
umfangreichen Reſolution heißt es zum Schluß:

„Alle dieſe Beſchlüſſe, die vorausſichtlich die Zuſtimmung
der Mehrheit des Plenums des Reichstags zu erwarten
haben, greifen ſo tief in die Freiheit (1) des privaten Ar-
beitsvertrages ein und bedeuten eine weitere ſo ſchwere Ein
dämmung der Befugniſſe der Unternehmer, daß dieſe be
fürchten, bei dem Fortſchreiten der Geſetzgebung auf dieſem
Wege, der auf die Durchführung des ſogenannten konſti-
tutionellen Fabrikſyſtems hinzielt, ihre Betriebe nicht mehr
aufrecht erhalten zu können.“

Herr Delbrück hat ſich immer des uneingeſchränkten Ver-
trauens der Scharfmacher erfreut, und was an ſeinem Teile
liegt, wird er zweifellos beſtrebt ſein, ſich dieſes Vertrauens
auch fernerhin würdig zu erweiſen.

Der Wahlrechtskampf in Schwarzburg-Sondershauſen.
Heraus mit dem allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten

Wahlrecht! Mit dieſem vieltauſendſtimmigen Ruf begrüßen
die Wähler von Schwarzburg-Sondershauſen den am 9. Novem

Der Meuchelmord an Ferrer.
Die ſpaniſche Regierung hat es erfahren müſſen, daß Lügen

Beine haben. Die Hinterliſt des offiziöſen Berichts, der
der Welt das Schauſpiel einer regelrechten Gerichtsverhandlung
gegen Ferrer vorgaukelte, iſt ſchnell entlarvt worden. Denn
erſt hat man offiziell erklärt, daß ſpaniſche Kriegsgerichte ohne
Beweisaufnahme, ohne Zeugenvernehmung nur auf Grund
der von der Anklagebehörde bearbeiteten Akten urteilen.

Dieſe offiziöſe Erklärung entblößt das meuchleriſche Ver-
fahren gegen Ferrer erſt recht in ſeiner ganzen Brutalität und
Scheußlichkeit.

Das Berliner Tageblatt bringt jetzt aus ſpaniſchen Blättern
entnommene Berichte über die Abſchlachtung Ferrers vor dem
Kriegsgericht.

Die Anklage gegen Ferrer war ein elendes Lügengewebe, von
vornherein darauf m ihn unter allen Umſtänden dem
Henker zu überliefern. ir laſſen nun nach dem B. T. eine
Anzahl ſolcher „Beweiſe“ folgen, auf Grund derer Ferrer er
ſchoſſen wurde. „Beweis“ iſt dem Scheuſal von öffentlichen
Ankläger vor dem Kriegsgericht die Ausſage des Stadtrates
Don Narciſo Verdaguer Callis, Folio 31 der Akten, der angibt,
daß nach Mitteilungen, die er keine Mittel hat zu beweiſen, die
er aber für richtig hält, die Ereigniſſe durch anarchiſtiſche
Elemente verurſacht worden ſeien, die von Ferrer, Guardia
und Fabre angetrieben und geführt wurden.“ „Beweis iſt die
Erklärung des Stadtrates von Premis Don Juan Alſina Eſti-
val, der, Folio 77, den ernſten Charakter feſtſtellte, den die
dortigen Ereigniſſe nach Ankunft Ferrers und nach ſeiner Be
ſprechung mit dem Bürgermeiſter genommen hätten.“ Dann
werden eine Anzahl Zeugen, die den gleichen Eindruck hatten,
e Auch der Stadtrat von Barcelona, Don Emiliano
Jgleſias, weiſe aus die „Arbeitergenoſſenſchaft“ hin, wenn auch
nur in ſehr unbeſtimmten Ausdrücken, indem er ihre großen
Geldausgaben feſtſtellte, während Baldomero Bonet, Folio 370
der Anklageſchrift, ſich der allgemeinen Auffaſſung (l) an-
ſchließe, daß die Genoſſenſchaft die Mittel von dem bekannten
Anarchiſten Ferrer beziehe.“ Es folgt der Hinweis auf
eine Ausſage des penſionierten Oberleutnants der Artillerie
Dr. Alfredo Garcia Magallön, der Folio 480 vom Journaliſten
Pierre vom „Progreſo“ gehört hat, er habe gehört daß
die Juliereigniſſe unter der Leitung und als Angelegenheit
Ferrers“ vor ſich gingen, weiter die Berufung auf eine Aus-
ſage eines gewiſſen Juan Puig Ventura Llarch, Folio 26
und 27b, der glaubt daß Ferrer alles betrieben habe, weil
die Ereigniſſe mit den umſtürzleriſchen Jdeen dieſes Jndi-
viduums und ſeine Ziele mit denen der anarchiſtiſchen „Ar-
beitergenoſſenſchaft“ zuſammenfallen.

So ſehen die Beweismittel unterſchiedslos aus, ſie genügten
der Mörderbrut, um Ferrer dem tödlichen Blei zu überant-
worten.

Ferrer wurde durch den Hauptmann Don Francisco Galcerän
ausgezeichnet verteidigt. Die Verteidigungsrede iſt intereſſant
genug, und beleuchtet zugleich die Situation vor dem Mord-
ericht ſo grell, ſo daß wir ſie hier teilweiſe wiedergeben. Der
auptmann begann ſein Plaidoyer mit einer ausführlichen

Schilderung der Art, wie der Prozeß gegen Ferrer geführt
wurde. „Während des Verhörs,“ ſagte er, „haben alle Feinde
geſprochen alle anonymen Beſchuldigungen, die Ferrer ſchaden
konnten, ſind zuſammengeſtellt worden; man hat Gutachten
von Autoritäten aufgehäuft, die von der Sache mehr oder

weniger Kenntnis haben, man hat alle die Perſonen des
Landes verwieſen, welche uns über das Leben und die Ge-
wohnheiten Ferrers und die Arbeiten, denen er ſich hingab,
hätten unterrichten können, außerdem ſind mir, nachdem ich die
Anklage geleſen hatte, alle Beweiſe, die ich verlangte, abge
ſchlagen worden; ich habe nicht die Vernehmung der Zeugen,
die gehört werden wollten, durchſetzen können, weil die geſetz
liche Friſt für ſie verſtrichen ſei, und ich ſehe mich einem be-
endeten Verfahren gegenüber, ohne daß nur ein Augenblick das
beſtändige und aufs äußerſte getriebene Jntereſſe, daß der
Suche nach Anklagematerial zugewendet wurde, auf das
Suchen nach Klarheit angewendet worden wäre. Man hat ſich
nur an Perſonen der feindlichen Partei gehalten, der es ge-
lungen iſt, durch Mittel jeder Art meinen Klienten anzu-
ſchwärzen. Dennoch bin ich hier Jhnen gegenüber nicht mut-
los und nicht waffenlos. Die Hinderniſſe haben meine Energie
verdoppelt. Die Anklagen werden von ſelbſt zerfallen und Sie
werden mit mir den unwürdigen Zwang verabſcheuen, der ſeit
einiger Zeit auf allen liegt, um dieſen Prozeß von der Wahr-
heit und der Vernunft zu trenen. Alle reaktionären Elemente,
vereinigt mit der Klaſſe der Konſervativen, die dieſen Bund
bilden und ſich pompöſer Weiſe Elemente der Ordnung nennen,
aber vielleicht mit Egoismus die Juliereigniſſe hervorgerufen
haben, wollten die Feigheit jener Tage mit einer energiſchen
Beſtrafungskampagne gegen ihre Gegner verbergen, mit einem
unwürdigen Haß, indem ſie ihren Wunſch zeigten, daß die
Rache der Geſellſchaft groß und blutig ſei. Dieſe Kampagnevriſt
hauptſächlich gegen die Perſon Ferrers gerichtet, aus Haß und
aus Furcht vor der Erziehung, die er der Arbeiterklaſſe gegeben
hat, aus Furcht, wiederhole ich, daß durch Aufklärung die Ver
zweifelten edlen Aufſchwungs fähig werden und ein der menſch-
lichen Raſſe unwürdiges Joch abſchütteln. Dieſe Kampagne hat
meinen Klienten mit einer ungeſunden Atmoſphäre umgeben,
welche allein genügen würde, eine weniger an die Ungerechtig-
keiten der Menſchheit gewöhnte Natur als die ſeine zugrunde
zu richten.“

Dann wies der Verteidiger auf die Freiſprechung Ferrers
durch das Madrider Gericht nach dem Attentat auf den König
hin. „Die Akten dieſer Freiſprechung, ſagte er, ſind aber der
Anklageſchrift nicht beigefügt worden. Es würde eine unge-
heure Ungerechtigkeit ſein, daß dasſelbe Material in einem
raſch eingeleiteten Prozeß zur Verurteilung benutzt wurde, das
in einem andern Prozeß zur Freiſprechung geführt hat.“ Er
zeigte, daß gerade aus dem Verlauf der Ereigniſſe in Barce-
lona deutlich hervorgehe, daß dieſen eine Leitung durch eine
Perſönlichkeit überhaupt fehlte. Die Taten der Brandſtifter,
Räuber und Plünderer waren derart, daß ſie die revolutio-
nären Parteien und ihre Führer nur ſchädigen und in Miß-
kredit bringen können; es ſei ganz ausgeſchloſſen, daß ſie dieſe
Vorgänge angezettelt und geleitet hätten.

Darauf zerpflückte Galcerän die von der Anklage angeführten
Jene gegen indem er die Qualität der Zeugen beleuchtete.

euge Moyag, führte er an, ſetzt ſelbſt ſeiner Ausſage hinzu,daß er nichts wiſſe, weil er ſeit dem 15. Juli von Barcelona

abweſend war. Verdaguer y Callis, ein politiſcher Feind
von Ferrer, macht ſeine Ausſage „auf Nachrichten hin, welche
er nicht zu beweiſen vermöge“. Jgleſias muß zugeben, daß er
nichts von Beziehungen Ferrers zur Arbeitergenoſſenſchaft
kennt und Bonets Ausſage läuft darauf hinaus, daß er abſolut
nichts über die Teilnahme Ferrers an den Ereigniſſen weiß.
Ventura-Llarch ſtützt ſich bloß auf die von ihm behauptete Aehn-
lichkeit der Jdeen Ferrers und der Ereigniſſe. Der Barbier

Domenech weiß nicht einmal das Kaffeehaus, in dem er mit
Ferrer zuſammen geweſen ſein will, will aber Wort für Wort
wiſſen, was Ferrer in jener Nacht geſprochen hat; es iſt ihm
aber nach Angabe ſeiner belaſtenden Ausſage möglich geweſen,
aus ſeinem Vaterlande zu berſchwinden, vielleicht um im andern
Lande die Früchte ſeiner böſen Zunge zu genießen. Die Rück
kehr Ferrers aus London, ſagt der Verteidiger weiter, war
durch. Krankheit und Tod einer verwandten Perſon veranlaßt,
er mußte beſtändig gegen die Anſtrengungen, ſein Verlags-
t zu vernichten, ankämpfen und ſein vorübergehender

ufenthalt in Barcelona im Juli hatte abſolut nichts mit den
dortigen Ereigniſſen zu tun; zahlreiche Zeugen haben ihn in
Papierfabriken, Druckereien uſw. geſehen. Bei der Unterredung
mit dem Bürgermeiſter von Premia war nichts Geſetzwidriges
in Frage; es iſt nicht einmal nachgewieſen, daß das Zu
ſammentreffen mit dem Bürgermeiſter überhaupt eine vorbe-
reitete Beſprechung war. Jene Zeugen, ſagte er, von denen
viele nur vom Hörenſagen und andere mit offenkundiger
Parteilichkeit gegen Ferrer ausſagen, beweiſen gar nichts, am
allerwenigſten, daß Finger der ſich überhaupt außerhalb jeder
Parteiorganiſation hielt, der Anſtifter der Rebellen geweſen
wäre.“

Mit großer Entrüſtung ſpricht dann Galcerän von den zwei
Aufrufen, die bei einer Hausſuchung in Ferrers Wohnung Mas
Germinal von der Polizei gefunden worden ſein ſollen. „Sie
ſind ohne Datum, dennoch als ſchwerwiegendes Beweismaterial
für die gegenwärtige Anklage verwendet worden. Ferrer er
kennt ſie nicht als ſein Eigentum an. Jhr Jnhalt aber iſt der
art, daß ſie auf keinen Fall auf die Ereigniſſe vom Juli nur
den allergeringſten Bezug haben konnten. Dennoch hat man
keine Bedenken getragen, dieſe Aufrufe in der ſpaniſchen Preſſe
zu veröffentlichen, um e Ferrer rinnen zu machen.“
Schließlich zieht der Verteidiger gegen die Gutachten der
Schreib ſachverſtändigen zu Felde, bei denen es ſich um die Echt
heit eines angeblich von Ferrer geſchriebenen t oder h handelt,
offenbar nur um die ganz erbärmliche Kleinlichkeit der Mittel,
mit denen das Anklagegebäude gegen Ferrer errichtet wurde,
zu beleuchten.

Mit folgenden Worten ſchloß der Verteidiger: „Francisco
Ferrer, der wegen ſeiner rationaliſtiſchen Jdeen verfolgt, bis
zum äußerſten gedrängt und geſtoßen, eines Tages in ein ab-
ſcheuliches Verbrechen verwickelt worden iſt, deſſen Schulen man
geſchloſſen hat. und der beſtändig von den intranſigenten Par
teien beleidigt wird, ergibt ſich nicht und bittet nicht um Waffen
ſtillſftand. Wenn er anſtatt Rädelsführer der Maſſen zu ſein,
ſie erzieht, die Leute aufſucht und zu dem leuchtenden Herde
der Vernunft hinführt, zeigt er das wahre Ziel der Pey ar
und verbreitet die Wiſſenſchaft der Gelehrten als einzige
Rüſtung für ihre Erhebungen.“ Er forderte die Richter zur
Freiſprechung Ferrers auf. „Bald werden wir die Vernunft
wiederkommen ſehen und die Blinden von heute werden eurer
Feſtigkeit Beifall zollen. Handelt nach eurem Gewiſſen; ich
verlange nichts weiter von euch.“

Der Apell des Verteidigers an die „Gewiſſen“ dieſer Schur
ken von Richtern mußte wirkungslos bleiben, da ja Ferrer
bereits am Tage ſeiner Verhaftung zum Tode verurteilt war.
Der mutige Hauptmann hat ſeine mannhaften Worte ſofort
büßen müſſen, man ſteckte ihn einfach ins Gefängnis, wo er
jetzt vielleicht einem ähnlichen „Prozeß“ entgegenſieht wie
Ferrer. Bei den Schandkerlen von ſpaniſchen Richtern und
Pfaffen muß man auf alles gefaßt ſein!
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Unſeren Genoſſen gebührtber zuſannnentretenden
das Verdienſt, auch in dieſem Jahre wieder den
kampf in Fluß gebracht zu haben. Die
unſeren Genoſſen ſchon oft geſtellt, von der Regierung und auch
vom Landtag ebenſo oft zurückgewieſen worden. Jm Jahre
1895 erklärte der Vertreter der Regierung im Landtage noch,
daß die Regierung keiner Aenderung des Wahlgeſetzes im
Sinne der geheimen Wahl zuſtimme, da für ſie noch die Ver
hältniſſe des Jahres 1855 beſtänden. Aber ſchon zwei Jahre
ſpäter nahm ſelbſt der auf Grund des ungeheuerlichſten Wahl
geſetzes gewählte Landtag dieſen Antrag an: „Die Regierung
iſt zu erſuchen, einen Entrurf, der das geheime Wahlrecht ent
hält, vorzulegen.“ Aber die Regierung hat bis jetzt auf den
Beſchluß gepfiffen und der getreue Landtag hat ſich das ruhig
gefallen laſſen, ja, er iſt in der Folge ſogar über Maſſen
petitionen aus dem Volke einfach „zur Tagesordnung überge
gangen“.

Das aus dem Jahre 1855 ſtammende Wahlgeſetz iſt ein ganz
unglaubliches Monſtrum von einem Dreiklaſſenwahlrecht. Die
erſte Klaſſe iſt der Fürſt, der ein Drittel der Abge
ordneten für den Landtag ernennt; die zweite Klaſſe
umfaßt die 300 Höchſtbeſteuerten des Landes, die das
zweite Drittel der „Volksvertreter“ „wählen“. Die
übrigen Wähler wählen erſt noch Wahlmänner und dieſe ſind
dann berufen, das letzte Drittel der Vertretung des „Volkes“
zu erküren, aber nicht etwa in geheimer, ſondern in offener
Stimmabgabe.

Letzten Sonnabend und Sonntag ſind nun in allen Orten, wo
Säle zur Verfügung ſtehen, Wahlrechtsverſamm-
lungen von unſerer Partei abgehalten worden, im ganzen
Lande Flugblätter verbreitet, die begeiſterte Aufnahmen
fanden, denn auch weite Kreiſe des Bürgertums ſind beſonders
noch durch die Reichspolitik zu der Ueberzeugung „gekommen,
daß es ſo nicht weitergehen kann. Unſere Sondershäuſer Ge-
noſſen haben die Sympathie des geſamten deutſchen Prole-
tariats, das ſie lebhaft unterſtützt bei dem Rufe: „Heraus mit
dem Wahlrecht!“

Wahlrechts
Forderung iſt von

Deutſches Reich.
Wenn Wilhelm eine Reiſe tut. An Unterhaltungskoſten

für die Hohenzollern, die Luſtjacht Wilhelms II., müſſen
die deutſchen Steuerzahler in dieſem Etatsjahr 529 620 Mk.
aufbringen. Für die Schiffsverpflegung ſind angeſetzt

d 110 760 Mk., für Verpflegungszulagen 43 440 Mk., an
e Stellenzulagen der Beſatzung 34 920 Mk. uſw. Wie man

ſieht, zahlt das deutſche Volk außer den 1534 Millionen,
g die Wilhelm II. als preußiſcher König jährlich bezieht, noch
e, einen ordentlichen Batzen extra, um ſich die bevorzugte Stellung
r zu erhalten, von aller Welt „um ſeinen Kaiſer beneidet“ zu

werden Es ſtellt Wilhelm II. ein Schiff der Marine zur Ver
fügung, kommt für ſämtliche Betriebsunkoſten auf und iſt dann
noch ganz glücklich, wenn es 500 Millionen neue Steuern auf

2 gepackt erhält.
Die Gottesläſterung im neuen Strafgeſetzbuche. Das neue

Strafgeſetzbuch wird auch andere Beſtimmungen über den Be
griff des Religionsvergehens enthalten, und zwar ſoll die
Strafbarkeit nur dann eintreten, wenn die Beſchimpfung der

r Kirche oder einer Religionsgemeinſchaft bös willig erfolgt
iſt. Zur Beſtrafung wird alſo genau wie beim neuen Maje
ſtätsbeleidigungsgeſetz der Nachweis der Böswilligkeit als er
forderlich erachtet. Jm Grunde genommen bleibt es ja doch

s beim Alten. Jn der angeblichen Milderung dieſes mittelalter-
lichen Paragraphen kommt doch nur das Zugeſtändnis zum
Vorſchein, daß ſich der unaufhaltſame Abfall vom
Kirchenglauben auch mit einem ſogenannten Gottes-
läſterungsparagraphen nicht aufhalten läßt.

zurückzuſtellen, um die politiſche Generaldebatte nicht
zu verwirren. Außerdem beſchloß die republikaniſche Partei
gemeinſam mit den Sozialiſten und mit den Arbeiter
organiſationen eine Rieſenkundgebung im gan
zen Lande gegen die Reaktion und für die Frei
heitsideale vorzubereiten.

Das BVerbrecherminiſterium vor dem Sturgz?
Madrid. Die Oppoſition gegen die Regierung wächſt. Das

liberale Oberhaupt Moret wird heute im Unterhaus eine Rede
halten, von der der Fall der Regierung erwartet wird.
Jhr Rücktritt dürfte jedoch erſt nach der Votierung der Kriegs
kredite erfolgen.

Türkei.
Attentatsgerüchte.

Konſtantinopel, 18. Oktober. Gerüchtweiſe verlautet,
daß auf das Komiteemitglied Salim Paſcha ein Bomben
attentat verübt worden ſei. Die Höllenmaſchine ſei aber
infolge eines Konſtruktionsfehlers vor zeitig geplatzt, ſo
daß Salim unverletzt blieb. Fünf Verhaftungen wurden vor-
genommen. Auch dem Sultan hat man einen heilloſen Schreck
eingejagt. Als er geſtern die Achmed-Moſchee betrat, platzte
beim Salutſchießen ein Geſchütz. Drei Soldaten wur-
den verhaftet.

Griechenland.
Die Offiziersrevolution.

London, 18. Oktober. Zu der Lage in Griechenland ſagt
der Korreſpondent der Times in Athen, daß, wenn die
Kammer ihren Widerſtand gegen die von der Militär-
partei beabſichtigten Maßnahmen fortgeſetzt hätte, letztere
die leitenden Staatsmänner feſtgenommen
und als Geiſeln zurückbehal en hätte. Die Mili-
tärpartei würde dann eine andere Regierung unter einem
Diktator eingeſetzt haben. Der Athener Korreſpondent des
Daily Telegraph hatte eine Unterredung mit dem Miniſter
präſidenten, der erklärte, mit dem Ergebnis der Verhand
lungen in der Kammer zufrieden zu ſein. Er meinte ferner,
das Staatsſchiff ſei jetzt wieder in ruhigeres Fahrwaſſer ge
langt, und man könne hoffen, es in dieſem ruhigen Kurs zu
erhalten.

Aus der Partei.
Die 7. Konferenz des Agitationsbezirks Frankfurt a. M.,

dem 11 Reichstagswahlkreiſe angehören fand am Sonntag in
Frankfurt a. M. ſtatt. Dem Geſchäftsbericht des Genoſſen
Rudolph war zu entnehmen, daß die Geſamtzahl der Mitglieder
im Bezirk geſtiegen iſt: von 6289 im Jahre 1905 auf 13636 im
Jahre 1908 und 15 650 im Jahre 1909. Nach längeren, ziemlich
lebhaften Erörterungen wurde ein Antrag von Frankfurt a. M.,
den Firmeninhabern und Redakteuren der Volksſtimme wieder
Sitz und Stimme in den Preßkommiſſionen zu geben um den
Einfluß der Frankfurter Parteigenoſſen auf dieſes Parteigeſchäft
zu vergrößern, abgelehnt. Jm übrigen wurden nur agitatoriſche
Fragen auf der Konferenz erörtert.

Vom Fortſchritt der Preſſe. Die Magdeburger Volks-
ſtimme hat beim Quartalswechſel 1600 neue Abonnenten ge
wonnen.

625 neue Abonnenten hat die Mannheimer Volks-
ſtimme in den letzten 14 Tagen, ſeit dem 1. Oktober d J. ge
wonnen. Und noch immer iſt in Stadt und Land, in der Rhein
ebene, an der Bergſtraße wie im Odenwald die Zahl der Leſer in
ſtarker Zunahme begriffen.

Der Volksbote in Stettin hat infolge einer regen Agitation,
beſonders in den Vororten, ſeit dem 1. Oktober 500 Abonnenten

e

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung in der Schuhinduſtrie.

Eine Ausſperrung großen Stils bereitet ſich im Jnduſtriegebiet
Offenbach und Umgebung vor. Die Arbeiter der Schuh-
fabrik von Herz in Frankfurt a. M. (mit 5 600 Arbeitern
verlangten durch den Zuſchneider ihrer Fabrik ihren Leiſtungen
entſprechende Lohnzahlung. Als das abgelehnt wurde, ging die
Firma mit Entlaſſungen vor. Darauf kündigten am ver-
gangenen Dienstag ſämtliche Zuſchneider der Firma. Die Vereini
gung der Schuh und Schäftefabrikanten Frankfurt und Um-
gebung machten die Streikfrage zu der ihrigen und in einem An
ſchlag wurde ſämtlichen Arbeitern des Jnduſtriegebietes, etwa
2000, am Sonnabend mitgeteilt, daß bis 21. die Kündigung zurück
genommen werden könne. Die Ausſperrung ſämtlicher Betriebe
könnte am 23. d. Mts. erfolgen.
Der Ausſtand in der Schuhfabrik Catta beſteht weiter. Zu

zug von Schuharbeitern aller Branchen iſt fernzuhalten.

Bergarbeiterproteſte.
Eine große Anzahl Bergarbeiterverſammlungen im Ruhrgebiet

beſchäftigte ſich geſtern mit der Einführung des Zentral-
arbeitsnachweiſes des Bergbaulichen Vereins und die dadurch
geſchaffene Lage der Bergarbeiter. Allgemein wurde anerkannt,
daß man ernſten Zeiten entgegengehe. Gegen die Einführung
des Arbeitsnachweiſes wurde ſcharf proteſtiert und die Ein
führung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer und ferner die Schaffung von Tarif-
verträgen im Bergbau gefordert.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Oktober.
Heruntergekommen. Der 28 jährige Kaufmann Georg L.von hier wurde wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an

einem fünfjährigen Mädchen zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
e Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte iſt wegen Sittlich
eitsverbrechens bereits mit Zuchthaus vorbeſtraft, weil er ſein

Dienſtmädchen, als dieſe ſein Kind auf dem Arme trug, verge-
waltigt hat. Die Verhandlung, die ſich ſehr umfangreich geſtaltete,
war nicht öffentlich.

Ein Rachegakt. Der 34 jährige Schraubenſchueider Karl K.
von hier hatte ſich durch den Werkmeiſter einer hieſigen größeren
Maſchinenfabrik benachteiligt gefühlt. Um ßef an ihm zu rächen,
richtete er an die Fabrik Direktion einen Brief, in dem er ſagte,
ein Arbeiter beſtehle die Fabrik im Einverſtändnis mit dem Meiſter.
Dieſes Schreiben unterzeichnete er fälſchlich mit dem Namen eines
Kriminalbeamten. Die Beſchuldigten hatten viele Unannehmlich-
keiten durchzumachen, bevor der Brieſſchreiber ermittelt wurde.
Der Beſchuldigte meinte, in der Fabrik ſei öfter geſtohlen worden
und da habe er ſich verpflichtet gefühlt, die Fabrik davon in Kennt
nis zu ſetzen. Einen Beweis für ſeine Behauptung konnte er
aber nicht erbringen. Der Angeklagte wurde wegen Urkunden-
fälſchung zu zwei r Gefängnis verurteilt.

Der gefälſchte Zivilver r Ein hieſiger.Straßenaufſeher war früher im Eiſenbahndienſte geweſen, aber
wegen Unregelmäßigkeiten während ſeiner Beſchäftigung als en
diener entlaſſen worden. Nachträglich wurde er wegen Unter

Vor ſeiner Verurſchlagung im Amte mit Gefängnis beſtraft.teilung ſuchte er im Poſtdienſt wieder anzukommen. Er fälſchte

u dieſem Zwecke ſeinen Zivilverſorgungsſchein, W er denVermert über die Gründe ſeiner Waſſung aus dem Eiſenbahn
dienſt entfernte. Seine vermeintlich ſchlaue Handlung trug ihm
Wir n von ſechs Wochen wegen ſchwerer

rkundenfälſchung ein.
er Beſgernigebeete, do S en e u er

jährige icherungsbeamte Jhieſigen i arrenhändler 2000 Zigaretten und andere Geg

aus einer Kammer, die er erbrach. Er befand ſich zur Zeit deren Was iſt der Hanſabund? Der Landrat des Kreiſes m r ſchöne Ergebniſſe reger Werbegrbeit der Genoſf Tat nicht in Not. Die Strafkammer verurteilte n unter Ver
n Teltow hat ſoeben an ſämtliche Jnnungen ſeines Kreiſes s s enoyen. ſagung mildernder Umſtände zu zwei Jahren Zuchthaus und Künf

ein Rundſchreiben gerichtet, in dem er ihnen den korporativen Die Organiſation des Schnapsbohkotts. Der Sozialdemo- Jahren Ehrverluſt. Der ebenfalls vorbeſtrafte 29 e Ar
Beitritt zum Hanſabund und jeden Aufwand von Jnnungskratiſche Verein Bremen verbreitete am Donnerstag, der beiter Friedrich G. aus Bennſtedt ſtahl im September d. J. aus

rit mitteln für Beiträge verbietet. Er erklärt, daß der Hanſabund, Sozialdemokratiſche Verein Breslau am Sonntag ein b alten h c i
rt trotzdem er das Gegenteil verſichere, der Geſchichte ſeiner Ent Flugblatt, das vornehmlich den Schnapsboykott propagiert. e ne wegen deſſen 72 W chWrrgeri h abgeurtent
m ſtehung und re r erſt Michteren Wer n s Das Protokoll des deutſcheöſter- werden ſoll. Auch auf dieſem Gebiete hat er ſich bereits eine

ſatron anzuſehen iſt. Der Mann verfügt entſchieden über reichiſchen Parteitags von Reichenberg iſt im Verlage Vorſtrafe zugezogen. Für den im September verübten Diebſtahl7 großen politiſchen Scharfblick. der Wiener Volksbuchhandlung, Wien VI, Gumpendorfer erhielt er fünf onate Gefängnis.
ar Es kracht im Zentrumsturm. Jn einer wegen der Bier Straße 18, erſchienen. Das ſtattliche Heft von 312 Seiten koſtet Böſe Gäſte. Die vorbeſtraften Schloſſer Franz G. und
zt ſteuererhöhung einberufenen Verſammlung in Köln kam es 80 Pfennig. Wilhelm T. von hier betrugen ſich eines Juliabends in der Obſt
s zu tumultnariſchen Szenen wegen der Haltung des Zen J der e S m n ſt Wi i inausgewieſen werden mußten. Sie entfern 2U Jinanse e n eder der Vier Soziales. ſterdhend und nahmen auch noch ein Teſching mit, e jedoch
5 eifriges Mitglied des rheiniſchen Zentralwahlkomitees der r ihrer Angabe nach nicht haben ſtehlen, ſondern wieder abliefernig Zentrumsparlei war, erklärte, da fernerhin dieſer Partei v ß d ne der e e e g wollen. Von der Anklage des 2 alt ras ehe e

nicht mehr angehören wolle. Ein Stein nach dem andecn er preußiſche Handelsminiſter hat jetzt in aller Form die ſie frei, verurteilte ſie aber wegen Hausfriedens G. zu dreiJ beginn jetzt abzubröckeln vom Zentrumsturm. Es wird der von ihm veranlaßte ungerechte und ſinnwidrige Auslegung des T. zu zwei Monaten Gefängnis.
de ganzen Jeſuitenſchlauheit der Zentrumspfaffen bedürfen, um neuen Statuts betr. die Wahl der Aelteſten im Allgemeinen Ein Sittenattentat. Ein neunzehnjähriger Bureaugehilfe
en ihre aufgeregten Schäfchen wieder einzulullen. Knappſchaftsverein Bochum als zu Recht beſtehend erklärt. von i aeree e r un e denn eilt
er Ein warmer Empfang. Die Wähler des polniſchen Danach dürfen bei der Wahl der Aelteſten nicht wie bei dem See e e e e Be

Reichstagsabgeordneten Korfanthy ſind ſehr ungehalten über r x u e e v Für den Reichstags Wahlfonds gingen ein
ine Tätigkeit im Reichstage. Als er Sonntag nachmittag in i n im n,en u r ne Perfammlung hierüber 1 er Aelteſter, der andere als deſſen Erſatzmann zu bezeichnen iſt, Diäten vom Bezirkstag v. R. K. St auf Liſte Nr. 384 (Oſt

ſtatten wollte, wurde er, nachdem er eine halbe Stunde ge ſondern nur noch e in Name. Das gibt die mehrfach beſprochene viertel) h auf Liſte Nr. 385 (Oſtviertel) 16,70; z be
ei tt der wütend ſchreienden Menſche e von NMöglichkeit, den vielleicht mit 600 oder 700 Stimmen gewählten Trotha 0,50 Mk. iwand.as ſyrochen hatte Von de W r n ſchanmenge vo ä Tellerſ lung der Transportarbeiter- Verſammlung am 16. Okt2 der mit Blumen geſchmückten Rednertribüne herunter- Verbandsälteſten durch den Erſatzmann zu erſetzen, der als eller t t c erar geriſſen. (1) Die Polizei ſchritt ein und löſte die Ver chriſtlicher oder als Zechenkandidat die zweitmeiſten Stimmen, 1909 15,15 Mk. vom „Schachbre
r ſammlung auf. Die Anweſenden, etwa 4000 Perſonen, vielleicht nur 20 oder 30, erhalten hat. Den Aelteſten zugunſten jr zerſtreuten ſich ſofort. ſeines Erſatzmannes aus ſeinem Amte zu bringen, iſt den Lu ttung.
ur Zechenverwaltungen ein leichtes. Sie brauchen nur dafür zu Halle a. S. Für Parteizwecke: 4. Diſtrikt, Kaltenmark undan Spanien. ſorgen, daß der Aelteſte ſechs Monate keine Arbeit bekommt, Umgegend II,53; 18. Diſtrikt 1,75 Mk. Reiwand.
ſſe Die Volksſtimmung. oder doch nur in einer Entfernung, die es ihm unmöglich macht,

Madrid, 18. Oktober. Meldungen aus Bilbao und Coruna in ſeinem Sprengel wohnen zu bleiben.

berichten, daß geſtern a 6 ten S eſunt 35 n n z t v nur W O inſt Linnen nichts paſſiertammlungen in dieſen Städten ſtattgefunden haben, in im Wege der Statutenänderung möglich, zu verhindern. Da em fe en nlt, r tige Reden gehalten wurden. Die Verſamm- die Vertreter zur Generalverſammlung aber zu gleichen Teilen f z 4

e l 43 Das verſpricht und garantierte lungen ſind jedoch ohne Zwiſchenfälle verlaufen. Jn Coruna aus Unternehmern beſtehen, ſo iſt ohne weiteres klar, daß ohne
t ſind Truppen wegen Befürchtung neuer Unruhen zuſammen die Zuſtimmung der Unternehmer, die in ſolchen Fragen immer

co gezogen. Jn Bilbao wird eine neue Kundgebung für den geſchloſſen ſtimmen, nichts zu erreichen iſt. Und daß die Zechen
is nächſten Sonntag organiſiert. Jn Gijon beſchloß der Arbeiter gewaltigen nicht geſonnen ſind, der Vergewaltigung der Mehr- T 0
b verband die Abhaltung einer großen Proteſtverſamm- heit bei den Aelteſtenwahlen ein Ende zu machen, geht daraus
an lung. Ein Straßenumzug, der für geſtern geplant geweſen hervor, daß ſie in der unlängſt auf Antrag der Verbands
r iſt, wurde von der Polizei unterſagt. älteſten einberufenen außerordentlichen Generalverſammlung das moderne Waschmitte
n Madrid, 18. Oktober. Die republikaniſche Fraktion Cortes die Anträge der Aelteſten nicht eines Wortes würdigten und D. R. P.

beſchloß, die angekündigte Interpellation in der FerrerAffäre ſie niederſtimmten.
eit
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Qu Uenleio ung volkommegete III
Waschmittel

er mr vntrreiebeer,
Dieichtraſft. Wäsche
X die efahaldetücodigem Kochen, acht gir

enden welss, ſrisch vod daſtſge wie von GSer
ebleoichte Keiben, Bareten, Waschbrett, eder S e

eiod evdidehrlied, Aber ſg2r oBorme Ergparnafſo
Garaatherr vnneBdcban Toit, Arbeie und Gelddel jeglieher Anwendung Paxete k. 39 nd 68 P

Verbessertes, im CGebrauen billigstes, onerrgemes
Garantiert unschadlicn. Kein Zusatz von

Seife und Soda erſorderlich! Ecteichfert beueutend das Weschen,
da nur ſeichtes Nachreiben mit Haod ocfer Maschine nötig. Die
Wäsche wird schneeweis nd erdan den frischen Geruch der

Seifenpulver.

Rasendleiche. Pakel 25 Plg.

in Verbiodung mit Selfe, ganz hervorragendes Waschmitel, bester
Ereatz für Soda., vorzoglich zum Elosetzen oder Einwelcden er
Wasche, zum Reſnigep von schmutzigem Kochengeschirr un

Holzgersten etc.

Upen genannte 3 Artikel in allen ein-

waaderbarer Vi Wäoehe von selbst G

S

c e

schlägigen Geschäften zu erhalten.
Ahoinige Fabrikanten: Henke) 4 Go., Dusseldors-

Swaldemohr. Verein für Halle und den Saale

Donnerstag den 21. Oktober V abends S Uhrim groſzen Saale des VolksparkKs, Worgkteare

Mitglieder Versammlung der Frauen.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag der Genossin Baoh- Weißenfels.
2. Die eventuelle Mitwirkung der Genossinnen bel den bevorstehenden

Stadtverordneten- Wahlen und der Reiohstags-Nachwahl.
Unſere Mitglieder, auch die männlichen, werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Achtung Achtung!Haschinlsten u. Hefzer u. verw. Berufsgen.
Sonntag d. 24. Oktober nachm. 4 Ahr im „VPolkspark“ Kl. Saal)

Oeffentl. Versammlung,
Tages-Ordnung:

1. Die Wirkung der Licht und Elektrizitätsſteuer auf die Lage
der Maſchiniſten und Heizer. 2. Ueber Stellenvermittlung. 3 Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Kollegen ſämtlicher hieſigen ſowie auswärtigen Betriebe ein
geladen. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird erſucht, ſoweit ſie mit Maſchiniſten und Heizern zu
ammenkommt, dieſe auf vorſtehende Verſammlung aufmerkſam zu machen.

er Einberufer.

fpochernacdende krüngung a d. Cedfete d. Na Sctnnecdere.

Dreifach patentiert.
Unterzeichnete empfehlen sich zur Anfertigung von mwodernem,

elegantem Gesundheits Scohuhwerk. Besonders für empßndliche Füsse,
Platt- und Senkfüsse geeignet. Hierbei wird nach besonderen Grunäsüätzen und
2weckmässig verbesserten Leisten dem Fussgewölbe eine angenehme Stütze gegeben
und das Körpergewicht völlig gleichmässig auf Fuss und Schuhsohle verteilt demzu-F e werden Ballen und Grosszehen bedeutend entiastet und sämtliche Fuss- Schmerzen

zem bedeutend gelindert. Bestellungen nehmen entgegen

M Il R. Selkc,, Netzner, R. Hoffmann,
Martinstrasse Nikolaistrasse 6 Beesenerstrasse 6

Glauchauerstrasse S. (Händelhaus). Wolfstrassen-Ecke.

Naumburg 2025 Rabatt
Mittwoch d. 20. Oktober ab. 9 Uhr im „Schwarzen Adler“ werden erzielt durch Rückgabe der

öftentſiche r e en ereeDosen. Für fünf leere Flaſchen
Tagesordnung 1. Bericht der Bierboykott- Kommiſſion g oder Doſen eine volle Flaſche

de flogenen d ungen. 2. Eventl. Beſchlußfaſſung über die oder Doſe gratis.

ung des Die Kommission. P Ueberall zu haben. W

S Appetit
anregend, Magen gtärkend,eräauung fördernä

ſind meine

Tirör fabrik
Niederlagen bei:

A. Reichardt jun., Burgſtr.
Gebr Raue, tr.
G. Hermannſtr.V. Vorgis, DomplatzRob. Wegge, Friedri er

Br. J Gr. Steinſtr.Arne R ch Reh. Wagnerſtr.Alb. Gie 8 Geiſtſtr.

Oskar a Gr. Ulrichſtr.
Rich. Adam, Brüderſt
Carl D. Leipzigerſtr.
Max Künzel, agdeburgerſtr.
Paul Pietzſch, Merſeburgerſtr.
Jul. Kegel, SteinwegMax Ott, Steinweg.

Ausſchank D
in faſt allen Reſtaurants.

Lebertan Ewnulvion

Möwen-Marke,
bestes Nühr- und Krüftigungs-

mittel für Kinder,
Xaufen Sie bei

DrogerieMax Ott, Sweiüneg.

Der en zur Mat
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Vglxsbuechhanäiung

Harz 42/43.
a

Waſchgefäße,
auch Reparaturen, empfiehlt

Selfert, Burgſtraße 8.

e L n

pALMOMA
KUHBUTTER

Schweinefeft

Zuerſt
kommt Palmona,

denn u iſt reine
Pflanzen Butter-Margarine,

erſetzt die unerſchwinglich teure
Kuhbutter vollkommen und übertrifft

alle anderen Fette an Reinheit
und Wohlgeſchmackh.H. Schlinck Cie. A. G.

Auleinige Produzenten von -Palmin- und
Palmona-

Ncher Pteinvale Pſeredn

Sonntag den 24. Okrober abends 8 Uhr:

Leipziger Seidel-Sänger
Direktion: Arthur Seldel.

Neues ſenſationelles, urkomiſches Galaprogramm.
W Vorverkaufskarten ſind an den bekannten

Stellen zu haben.

Kommen T„Oftar, 2.6. M. I.l, Naumbure u. S.
Wir erſuchen die geehrten Mitglieder, die r Umsata-

marken W von jetzt ab wieder rege ig aller
ſechs Wochen) Mittwochs, Donnerstags und nachm. im
Kontor, Gr. Fiſchſtraße, abzuliefern und das die Mitgliedskarte mitzubringen. Bücher liegen im le

Gleichzeitig machen wir bekannt, daß unſerSchnitt- u. Schuhgeschaft
in neuen Artikeln für Herbst u. Winter
jetzt gut ſortiert iſt.

Eine Anzahl angeſammekte

Resfer Für BIuseon usw.
geben wir r billigst Wab.

Der Vorſtand.

Grösste Ersparnis für jede Familie!
Hhaarschneidemaschine Hauswedl

die 3, s u. 7 neidend,2 u. 7 m 72
verſand oder gegen

des Betrages.h esMarcus 5 hammesfahr, r Wald-Solingen

i e a
Geschäfts Eröftnung.

Allen meinen Freunden u. Bekannten sowie der werten
Nachbarschaft und einem geehrten Publikum hiermit die er-
gebene Mitteilung. dass ich das

Restaurant Hoch- und Wolfstr.- Ecke
nach vollstündiger Renovierung wieder eröffnet habe.

Unter der Zusicherung, nur mit besten Speisen und Ge-
tränken aufzuwarten, emp ehlt sich

Hochachtend J. Bergweoiller (Bäfettier F. Funke).

ne ganze Armee
iſt e mit

Karl Koch's „Nädr Dwiehad

denn derſelbe iſt ehr wohl
ſchmeckend, b höchſten Rähr
wert, beförd. d. Körperzunghme,
M ſtärkt den Knochenbau, verhin

L dert die Kinderkrankheiten als:
I Rhachitis, Skrophuloſe da erdic Weſt deeile einer n

milch mit den der Muttermilch
eigenen ihr ſalzen und Phos-
phaten vereint

Zu haben in Tüten u. Paketen
h à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Anſichts Poſtkarten Sie Veirerahnvandl.
m

Kür die Jnferate verantwortlich Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. G. Rerlegerz horm. Aug. Groß ient A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 245

Bezirkstag
der sozialdemokratischen Partei des Regierungs

bexirks Merſeburg.
Schluß.)

Es wird in die Verhandlung über die Organiſation
der Landarbeiter eingetreten. Hierzu erhält Genoſſe
FaaßVerlin als Referent das Work. Die Frage der
Landarbeiterorganiſation ſchon häu auf Parteikagen be

t

andelt worden. it Jahren iſt ſie nicht mehr zur Ruhe ge-
kommen. Die organtiſa onztahige Landarbeiterſchaft zählt
wohl 4 Millionen, bei der landw afilichen Berufsgenoſſen
ſchaſt ſind 12 Villionen Arbeitskraft verſichert. Die Urſachen
des Fehlens der Organiſation in der Landarbeiterſchaft be
ruhen zunächſt in der h dieſer Arbeiterkategorie.
Da kommt zuerſt das Dutzend Geſindeordnungen in Betracht.
Das genügte aber noch nicht zur Knebelung, man hat den
Landarbeitern durch Geſetz von 1854 verboten, ſich zur Ver
beſſerung ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen zu verabreden.Dieſe und andere gefetzliche Beſtimmungen Haben bisher ver

hindert, daß die Geſamtarbeiterſchaft ſich der Landarbeiter an
nahm. Nicht alle ſind vom Streikrecht ausgeſchloſſen, Tau
ſende fallen nicht unter die angezogenen m Beſtimmun-
gen. Aber auch die wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe
unter den Landarbeitern ſind mit ſchuld an der mangelnden
Aufklärung unter ihnen. Sie ſind vollſtändig abgeſperrt von
den andern Arbeitern. Die Folgen der jahrhundertelangen
Unterdrückung und Leibei der Landarbeiter machen
ſich jetzt noch bemerkbar. Sie fürchten ſich, den Jammer ihrer
Lebensverhältniſſe irgendwo vorzutragen. Ein weiterer Grun
fur die Rechtloſigkeit der Landarbeiter iſt in der ſtarken und
rutalen Arbeitgeber-Organiſation zu erblicken. Brſr trägt

z. B. Schuld an der Verſchlechterung des Geſetzes über Er
werb des Unterſtützungswohnſitzes. Auch die Feſſelung an die
ſogenannte eigene Scholle, deren Ertrag zum Lebensunterhalt
nicht ausreicht, trägt dazu bei.

Schon 1850 verſuchten die Arbeitsverbrüderungen die Land
arbeiter zu organiſieren. Später iſt der Fabrikarbeiterverband
dazu übergegangen, erzielte aber nur geringe Erfolge. Nach
dem die Vertreter des Fabrikarbeiterverbandes das Vergebliche
ihrer Bemühungen eingeſehen, wurde unter Mithilfe der Gene-
ralkommiſſion und des Parteivorſtandes die beſondere rein ge-
werkſchaftliche Organiſation der Landarbeiter geſchaffen. r
Verband hat drei Beitragsklaſſen, monatlich 30, 60 und 80

fennig. Die Unterſtützungen e nach dieſen Beiträgen ge-
taltet. Krankenunterſtützung, Sterbegeld, Maßregelun terſtützung werden gezahlt. Das auptgewicht legt der Verband

den Rechtsſchutz. Dieſe Beſtimmung iſt es, die den Land
arbeiter am meiſten intereſſiert.

Wichtig iſt die Ferg der Agitation unter der landwirtſchaft
lichen Arbeiterſchaft. Die politiſ v Arbeiter haben
mit die Aufgabe, unter dieſer Arbeiterkategorie zu agiteren,
denn es gilt, das bei ihr zu erwecken. Esiſt zweckmäßig, wenn überall Agitationskomitees gebildet wer
den, und zwar gemeinſam von Partei und Gewerkſchaften.
Die verſchiedenen Berufe können da die Landarbeiter-Organi-
ſation en unterſtützen. Beſonders die vorgeſchobenen
Orte müſſen tätig in Die itation unter den Landarbei-
tern x gar nicht ſo ſchwer. Dieſe Proletarier ſind freudig
bewegt, daß jemand zu ihnen kommt und Teilnahme an ihrem
Elend bekundet. Naturgemäß darf bei der Agitation nicht ein
greiper tigen Charakter in den hnergenns geſtellt werden.
ür den Bezirk rſeburg ſind bislang fünf Ortsgruppen ge-

ildet worden mit etwa 115 Mitgliedern. Es F dem Verband
bisher im Bezirk recht wenig Mithilfe angediehen, was ſich
unter reger Anteilnahme der Parteigenoſſen hoffentlich bald
ändert. Jede grrugre für den Landarbeiterverband bildet
einen Fortſchritt der Arbeiterbewegung überhaupt. Was für
den Verband getan wird, dient der geſamten Arbeiterbewe-
gung. (Bravol)

Genoſſe n e e betont die Notwendigkeit der
Arbeit auf dieſem Gebiet. Es türmen ſich allerdings vor der
Agitation ungeheure Schwierigkeiten auf. Die Furcht der
Landarbeiter vor Behörden und Arbeitgebern iſt eine große.
Die Behörden ſuchen auf alle mögliche Art und Weiſe Kennt-
nis über die Landarbeiterorganiſation zu erlan n ſerg

eſitzern.W ſie Unterſtützung bei den Großbauern un
ichtig iſt bei der r auch die Lokalfrage.Es iſt die Beobachtung gemacht worden, daß die Schweizer und

Landarbeiter einander faſt feindlich gegenüberſtehen. Dieſer
Kaſtengeiſt muß bekämpft werden. Es exiſtiert ein beſonderer
Schweizerverband, deſſen Macher in den einzelnen Orten
häufig Stellenvermittler ſind. Dieſer iſt zu bekämpfen. Bei
allſeitiger Arbeit muß auch der Landarbeiterverband vorwärts
kommen.

Genoſſe Rösler- Schkeuditz befürwortet die Agitation
reisleitungen und Orts-unter den Landarbeitern durch die

vereine. Es gehört große Kenntnis dazu, gerade dieſe Organi-
ſation kräftig zu fördern.

Genoſſe Thiele hebt die Bedürfnisloſigkeit der Land
arbeiterſchaft e Es iſt zu empfehlen, daß das Land-
arbeiterorgan ſtets an der Spitze die Worte trägt: ſchließt nur
kurzfriſtige Arbeitsverträge! s muß gerade jetzt geſchehen.
Unſere Parteipreſſe muß ebenfalls darauf aufmerkſam machen,
daß nur Kontrakte mit rer Kündigung abgeſchloſſen wer
den. Das iſt wichtiger, als ein etwas höherer Lohn, namentlich
bei jungen Leuten. Der größte Teil der Knechte und Mägde
werden aus den Städten geholt, nicht etwa vom Lande. Wichtig
iſt ein Dienſtvertragsentwurf, der von der trag an die

ertrauensleute zu verſenden iſt. Der Verband ſollte ſein
Augenmerk darauf richten, auch die Stellenvermittlung zu
organiſieren.

Genoſſe Flemming Zeitz warnt noch davor, die partei-
politiſche Tendenz in den Vordergrund zu ſtellen. Für die
fremdländiſchen Arbeiter müſſen beſondere Flugblätter und
ſie Aufklärungsmaterial in ihrer eigenen Sprache ge
chaffen werden.
Genoſſe WindauHZeitz: Man darf in der Arbeit nicht er

lahmen, wenn einmal ein Mißerfolg zu verzeichnen iſt. Die
urcht der Landarbeiter iſt es, die ſie hindert, in den Ver

u erſcheinen. iſt ein V neues Gebiet,welches da erſéio en wird, worauf wir erſt ahrpns ſammeln
müſſen. Wie oros die Putreker vorgehen, zeigt ein
Beiſpiel aus Zipſendorf, wobei der Arbeitgeber ſich weigerte,Krankengeld und Lohn an ein erkranktes e zu zahlen.
Rechtsſchutz muß vor allen Dingen gewährt werden.

Genoſſe Dreſcher weiſt darauf hin, daß hier lediglich An
regungen gegeben werden können. Sr hebt einige Momenie,
die zur Förderung der Agitation durch die Parkei beitragen
können, hervor.

Genoſſe TrautvetterZipſendorf beſpricht die Verhält
niſſe der Akkordarbeiter, die vorübergehend rieſige Arbeits
leiſtungen vollbringen und ſo den Beſitzern oft Gelegenheit
geben, ſie alg Lo cker zu benutzen.

Halle a. S. Mietwoch den 29. Oktober 1909
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Genoſſe Faaß führt im Schlußwort aus, daß der Verbandam Werke f die e envermittlungsverbände zu untergraben.

Die Schweizer werden 447 gern den geplanten unentgeltlichen
Arbeitsnachweis des Verbandes benützen. Das Stiandesbe
wußtſein der Schweizer mag im hieſigen Bezirk vorhanden
ſein, es exiſtiert aber nicht überall. Die re e der Dienſt
verträge iſt erſt zu regeln, wenn eine namhafte Zahl von Land
arbeitern organiſiert iſt. Der Vorſtand der Organiſation ſteht
auf dem Standpunkt, daß zunächſt die Deutſch ſprechenden Ar
beiter gewonnen werden müſſen, 7; man ſich an die fremden
wendet. Kleine Führer für die Agitation werden nach Situng des eingehenden Materials den egeben. Nötig iſt,
727 die Genoſſen dazu alle ihre Beobachtungen dem Land
arbeiterverband mitteilen. Die in der Diskuſſion bekundete
Uebereinſtimmung, für die Landarbeiterorganiſation tätig zu
ſein, läßt erwarten, daß bald auch im Bezirk Merſeburg etwas
Durchgreifendes getan wird.

Folgende Reſolution findet einſtimmige Annahme:
Der Bezirkstag verpflichtet alle Parteigenoſſen, namentlich

die Leiter der politiſchen und der gewerkſchaftlichen Organi
ſationen, mit aller grgtt die Beſtrebungen des Verbandes
der Land, Wald und Weinbergarbeiter zu fördern.
Dann wird zur Beratung des Entwurfs der

Satzungen für die Bezirksorganiſation über-gegangen. Das Referat hierzu hat Genoſſe Leopoldt-Zeitz.

Die Abſicht, die Organiſation des i r zu feſtigen und
enger zu geſtalten, iſt nicht neu. Es ſoll mit dieſem Entwurf
nichts in die Hände des Vezirks übergeleitet werden, was die

alleſchen Genoſſen in jahrzehntelanger Arbeit für ſich ge
chaffen haben. Der letzte Parteitag aber r beſchloſſen, daß

die Bezirksverbände ſelbſtändig arbeiten ſollen. Dazu braucht
der dieſige Bezirk ein feſtumriſſenes Statut. Der Entwurf,
den die Kommiſſion ausgearbeitet hat, ſtellt natürlich nichts
Endgültiges dar. Kein einziger Kreis hat trotz Aufforderung
Krwarſe dazu eingeſandt. Es blieb alles der Jnitiative der
Kommiſſion überlaſſen. An der Kreisorganiſation hat nun
der Entwurf nichts weſentliche s geändert. Wich-
tig iſt lediglich die neue Beftimmung, daß für weibliche Mit
glieder jetzt 10 Pf. pro Jahr gegen 20 Pf. früher an die Be
ger abgeführt werden müſſen. Die Agitationskommiſſion
ſt erweitert worden, um den wichtigſten Funktionären Sitz

und darin zu verſchaffen. Der Beſtimmung über die
Orgamſſation der Kommiſſion iſt damit volle Klarheit gegeben.
Ebenſo iſt das Stimmrecht der Genoſſen, die zu den Sitzun-
en der Agitationskommiſſion hinzugezogen werden, genau
eſtgelegt worden. Ueber die Zuſammenſetzung der Bezirks

tage iſt ebenfalls eine präziſere Beſtimmung geſchaffen worden,
die keinen der zugehörigen Kreiſe benachteiligt, ebenſo 7 dieBeteiligung der utiene an den Tagungen feſtgelegt. Ge
ſtrichen iſt der Abſatz über die Diäten an die Delegierten, der
neu in Kraft getreten iſt. Der S 8 des neuen Statuts ent-
ält wichtige Neubeſtimmungen, dahin, daß jeder Kreis in der
reßkommiſſion vertreten ſein muß. Die Erledigungen der
eſchwerden ſoll in der Geſamtpreßkommiſſion erfolgen, die

alle Vierteljahr einmal zuſammentreten muß. Daraus wird
ſich eine Geſundung der Verhältniſſe inſofern ergeben, daß der
Bezirkstag ſich nicht mit unwichtigen Fragen zu befaſſen
braucht. Die Regelung der geſchäftlichen Angelegenheiten er-
e t nach wie vor in Halle. Nürx über Entlaſſungen und An
tellungen Geſamkkoenmiſſion und eventl. BezirksAgita
tions kommiſſion zu entſcheiden. Seitdem das Blatt dem gan-
zen Bezirk dient und nicht mehr nur dem Halleſchen Kreiſe,
müſſen die Genoſſen in den verſchiedenen Kreiſen bei den wich-
tigen Angelegenheiten des Blattes mitreden können. Es muß
eine Jnſtanz geſchaffen werden, die dem Bezirkstag und der
Bezirksorganiſation verantwortlich iſt. Der bisherige Zuſtand
war nicht haltbar, daß ein Kreis über wichtige Jntereſſen des
Bezirks entſchied. Jn Zukunft ſollen die Delegierten zu den
internationalen w von den Genoſſen des ganzen Be
zirks mittels Urwahlen in Mitglieder-Verſammlungen beſtimmt
werden. Die internationalen Kongreſſe n ſo wichtige Be

niſſe, daß die Parteiorganiſationen ihre Delegationen voll
eſetzen müſſen, genau wie die Gewerkſchaften. Dex Bezirk

hat früher ſtatt drei Delegierten nur einen entſendet. Das
iſt nicht richtig. Jm Jntereſſe der Entwicklun e es, das
in Anſpruch zu nehmen, was uns zukommt. Es iſt zu wün-
ſchen, daß dem Entwurf zugeſtimmt wird, da er zweifellos
eine Beſſerung gegenüber dem Beſtehenden bringt.

Genoſſe Rösler- Schkeuditz beantragt, das Statut en bloc
ohne Diskuſſion anzunehmen. Das wird abgelehnt.

Genoſſe Thiele begrüßt es, daß an den Ausbau des
Bezirksſtatuts gegangen worden iſt. Es ſind aber einige
Aenderungen des Entwurfs zu befürworten. Zum 8 2 iſt zu
bemerken, daß dort die Worte „gemeinſam mit der gewählten
Agitationskommiſſion“ geſtrichen werden ſollten, um ſicher zu
ſein, welche Agitationskommiſſion gemeint iſt. Die einzelnen
Kreiſe beſitzen auch ſolche, ſonſt möge man ſich auf s 5 be
rufen; s 5 Abſatz 2 muß dahin geändert werden, daß auf
Wunſch der Kandidaten und Abgeordneten die zu allen
Sitzungen der Vororts- und Geſamtkommiſſion hinzugezogen
werden müſſen. Sie haben nur beratende Stimme, ebenſo
die Sekretäre, der Verleger und ſonſtige Funktionäre, die zu
den Sitzungen nur hinzugezogen werden können. 86
ſollte ſo gefaßt werden, daß eder Kreis mit bis 1500 Mit-
liedern drei Delegierte haben ſoll, jedes weitere volle Tau-ſend Mitglieder berechtigt zur Wahl eines weiteren Delegier-

ten, bis höchſtens acht Delegierten. Zu S S iſt zu beantragen,
daß die Sißungen der Geſamtpreßkommiſſion öfter ſtattfinden
müſſen, als im Entwurf ſteht. Mindeſtens alle Monate hat
ſie zuſammenzutreten. Dafür mu u ein beſtimmter Tag
ſil elegt werden. Zu S 9 iſt hinzuzuſetzen, daß ſchriftlicheb nung über die Wahl der Delegierten zum internatio-
nalen Kongreß ſtattzufinden hat.

Genoſſe Albrecht hält es für beſſer, wenn der Entwurf
diesmal noch vertagt wird. Es beſtehen in ihm viele Unklar-
u die unbedingt behoben werden müſſen. Uebers Knie zu
rechen iſt das nicht. Die r der Agitations-

kommiſſion nach dem Entwurfe kann gebilligt werden. Der
s 8 des aber greift ſehr tief in die Verhältniſſe der
Organiſation Halle ein. Jhm kann ſo nicht zugeſtimmt wer
deſi. an ſcheint Halle i reren u wollen. Die
bisher vorhanden geweſenen Beſchwerden rechtfertigen durch
aus nicht eine derartige Aenderung. Es iſt nur zu billigen,daß jedem Wahlkreis die Verecha ung zugeſprochen wird,
einen Delegierten in die Preßkommiſſion zu entſenden. Die
Ueberſchüſſe des Blattes ſind auch bisher ſtets nur dem Blatt
elbſt wieder zugute gekommen. ß die Anſtellung und Ent
aſſung von Redakteuren der amtpreß kommiſſion anheim
gegeben wird, iſt nicht richtig er Bezirk kann nicht ſo ohne
weiteres in die ſtatutariſchen Beſtimmungen des einzelnen Krei-
es S ußerdem iſt der vom Entwurf vorgeſehenepparak zu ſchwerfällig. Auch der s 9 bedarf der Revi-
ion. Bisher haben die vier größeren Kreiſe das Recht der

elegation zum internationalrn Kongreß in Anſpruch nehmen
können. Die vier kleineren Kreiſe ſind bisher noch nicht be-
rückſichtigt worden. Sie würden bei Annahme dieſes Para-
graphen ſicher um ihr Recht gebracht werden. Es iſt zu

20. Jahrg.

Fiqhen, daß die Beſchlußfaſſung über den Entwurf vertagt
rd.
Dasſelbe beantragt Genoſſe Better-Halle, ebenſo tritt

Jenoſl Fritſche- Berlin für den Antrag auf Vertagung
ein. Die Kommiſſion zur Beratung des Entwurfs Hut um
drei Mitglieder verſtärkt werden. Sie h ihre Vorſchläge
dann aber möglichſt frühzeitig zu veröffentlichen.

Genoſſe Thiele beantragt, die Delegation zum internatio
nalen Kongreß ſchon heute zu regeln, ebenfalls muß die Zu-
ſammenſetzung der Preßkommiſſion feſtgelegt werden.

Genoſſe Koch an ski beantragt Geſamtrückverweiſung des
Entwurfs an die Kreistage und Beſchlußfaſſung auf dem näch
ſten Bezirkstage.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wird beſchloſſen,
den Entwurf der Satzungen der Be J 7 dem näch
ten Bezirkstag zu überweiſen. Vorher ſoll er den Kreistagen

e m Kreiſe vorgele d da gisenoſſe Albrecht wendet m en, daAnnahme des Antrages Thiele die kleineren Koch benachtei

ligt werden bei der e gation zum internationalen Kongreß
Ein Delegierter mindeſtens muß jeweils aus den Kreiſen ge-
nommen werden, die bisher noch keinen Delegierten ſtellten.

Genoſſe Jänicke beantragt, die dem Bezirk
Delegierten beim nächſten Kongreß ſämtlich den noch ausſtehenden Kreiſen zuzuerkennen. Das wird angenommen.

Der Antrag des Genoſſen Thiele, die derPreßkommiſſion en u ändern, wird angenommen. Danach
beſteht die Preßkommiſſion aus ſieben von der Parteiorgani-
ſation in Halle zu wählenden Mitgliedern ſowie aus zwei
Delegierten des Je ber Kreiſes und je einem Delegierten der
ſechs anderen Kreiſe.

Unter Verſchiedenem erklärt Genoſſe Geri F. Halle namens
der Preßkommiſſion, daß Redakteur Genoſſe Leopoldt Ur-
laub auf unbeſtimmte Zeit nachgeſucht und bewilligt erhalten
habe, da ſich ſein Geſuündheitszuſtand verſchlechtert hat. Es
iſt daher die ſofortige Anſtellung eines Aushilfe Redakteurs
nötig, die ſchon vorher beim Punkt Preſſe erwähnt wurde.

Genoſſe Bücho el bittet, die Anregungen, die im
der Parteibewegung auf dem Bezirkstag gegeben worden ſind,allerorten zu befolgen. Mit einem z auf die Sozialdemo

kratie wird der Bezirkstag gegen 8 geſchloſſen.

Zur Stadtverordneten wahl.
Die amtliche Bekanntmachung

über die Vornahme der Stadtverordnetenwahl iſt nunmehr erfolgt.
Wir bringen das Wichtigſte aus ihr. Am 31. Dezember 1909
endet die Wahlperiode folgender Mitglieder der Stadtverordneten
Verſammlung

A. von der III. Abteilung Altſtadt gewählt Eiſenbahn
Oberſekretär Theodor Borchert, Rentner Karl Merkwitz (Mandckt:
bereits am 7. September 1909 niedergelegt), Bildhauer Paul
Reiling, Schloſſermeiſter Hermann Riediger, Rentner Karl Schmidt
(am 7. Juni 1909 verſtorben), Privatdozent Profeſſor Dr. phil.
Karl Steinbrück,

von der II. Abteilung Altſtadt gewählt: Rentner Karl
Blumentritt, Rentner Richard Daniel, Maſchinenfabrikant Eugen
Greßler, Rechtsanwalt Wolfgang Herzfeld, Hotelbeſitzer Karl Neffſe,
Kaufmann Karl Probſt,

von der J. Abteilung Altſtadt gewählt: Juſtizrat Dr. jar.
Friedrich Keil, Kaufmann Paul Kobe, Geh. Baurat Wilhelm Beck,
Geh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Hermann Schmidt Rimpler,
Geh. Kommerzienrat Bankier Emil Steckner, Bergwerksdirektor
Max Zell,

B. von der III. Abteilung Vororte gewählt: Geſchäfts
führer Georg Gerig, von der II. Abteilung Vororte ge
wählt: Gärtnereibeſitzer Auguſt Spindler, von der I. Abtei
lung Vororte gewählt: Geh. Kommerzienrat Dr. Heinrich
Lehmann, Baumeiſter Guſtav Wolff (Mandat bereits am 4. März
1908 niedergelegt).

Hiernach ſind von der III., II. und I. Abteilung der Altſtadt
je 6, von der III. und II. Abteilung der Vororte je 1 und von
der I. Abteilung der Vororte 2 Stadtverordnete für die Jahre
1910 bis 1915 zu wählen.

Außerdem ſind Erſatzwahlen vorzunehmen: von der W
teilung Altſtadt: für den am 31. Auguſt 1909 infolge Man
datsniederlegung ausgeſchiedenen Eiſenbahnſekretär Moritz Dietzel
auf die bis Ende 1911 laufende Wahlperiode, von der II. Abtei-
lung Altſtadt: für den am 10. Juli 1908 verſtorbenen Kauf
mann Paul Hofmeiſter auf die bis Ende 1911 laufende Wahl
periode.

Die Wahltermine für die dritte Abteilung in Akkſtadt und
Vororten ſind der 8., 9. und 10. November. Wahlzeit iſt
jedesmal von vormittags 10 Uhr bis nachmittags
5 Uhr.

Wahllokale für die dritte Abteilung ſind folgende:
Jm Abſtimmungsbezirk I r r Volksſchule Dreyhaupt

tra
II A Reſtaurant Kaiſer Wilhelmshalle,

7 Neue Promenade 88 I B Reſtaurant Schultheiß, Merſeburger
ſtraße 10,

III A Turnhalle der Mittelſchule Tor
ſtraße 13,

III B Turnhalle der Volksſchule Tauben
ſtraße 13,

7 IV A Turnhalle des Gymnafſiums,
Sophienſtraße 37,

IV B Turnhalle der Volksſchule Frieſen
ſtraße 33,

V A Turnhalle der Volksſchule Schiller
ſtraße 47,

V B Turnhalle der Volksſchule Hermann
ſtraße 32,

VI A Turnhalle der Volksſchule Große
Brunnenſtraße d,

u VI B Reſtaurant Saalſchloßbrauerei,
Seebenerſtraße 13.

Die in der Wählerliſte verzeichneten Bürger werden eingeladen,
zu vorbenannien Zeiten in den Wahllokalen zu erſcheinen und
ihre Stimme dem Wahlvorſtande zu Protokoll zu geben. Hierbei
weiſen wir beſonders darauf hin, daß bei der Stimmen-
abgabe getrennt, zunächſt die zur Ergänzung der,
Stadtverordnetenverſammlung erforderlichen Perd
ſonen und ſodann die Erſatzmänner zu wählen ſind

Jedem Wahlberechtigten geht demnächſt noch eine beſond
Einladungskarte zu, welche gut aufzubewahren und bei



des Wahkrets mit zur See zu dringen i UmAuslbung
als Legitimation zu dienen und die Aufſindung in der Wähler
liſte zu erleichtern.Auf die ſeit Aufſtellung der Wählerliſte (Ende Juni ds. J8)
eingetretenen Wohnungsveränderungen kann keine Rückſicht ge
nommen werden. Es kann deshalb ein jeder zur dritten Ab-
teilung gehöriger Wähler nur in dem Abſtimmungsbezirke zu
gelaſſen werden in welchem er in der Wählerliſte aufgeführt iſt.

Die Kommunalvereinler
ſind ſich anſcheinend über ihre Kandidatenliſte immer noch
nicht vollſtändig einig. Die einzelnen Bezirke fühlen ſich viel-
fach „zurückgeſetzt'. Wenn der von den Kommunälern einge
ſetzte Ausſchuß zur Stadtverordnetenwahl alle „berechtigten
Wünſche“ berückſichtigen wollte, müßte er den Magiſtrat er
ſuchen, diesmal doch wenigſtens eine gute Hälfte Stadtverord
netenmandate neu zu ſchaffen. Jn einem Bezirksverein er
laubte ſich ein jedenfalls noch etwas naiv veranlagtes Mitglied
der zoologiſchen Spezialität Kommunalfreiſinn zu bemängeln,
daß „man“ für die dritte Abteilung einen Wähler zweiter
Klaſſe auſſtellen wolle. Ueberlegen lächelnd antwortete man
dem Nörgler, daß „es nicht immer möglich ſei, Herren der
dritten Abteilung für ein ſolches Amt, das viel Zeit erfordere,
zu gewinnen.“ Alſo, ihr Wähler der dritten Abteilung, nun
wißt ihr, was ihr von den Kommunalvereinlern zu erwarten
habt. Sie beſitzen in der dritten Abteilung nicht genügend
Kräfte, um die Mandate zu beſetzen. Dazu müſſen von ihnen
wohlhabende Leute aus der zweiten Klaſſe genommen werden.
Die lind denn die rechten Volksvertreter! Die Herren ſollten
ſich an die Sozialdemokratie wenden, von ihr könnten ſie ſchon
noch etliche Kandidaten aus der dritten Abteilung, die ſich zur
Ausübung des Stadtverordnetenmandats verpflichten werden,
bekommen. Wie wär's?

Jn der gleichen, anſcheinend ſehr ſpaßig verlaufenen Ver-
ſammlung wurde erklärt, wenn z. B. die Sozialdemokratie
immer mehr Mandate im Stadtparlament erhalte. ſo werde
die Bürgerſchaft ſchon merken, daß dieſer Kurs nicht der rich-
tige ſei; dadurch würden die Steuerlaſten ins Ungeheure wach-
ſen. Die Sparſamkeit, wie ſie von jeher die kommunalen
Vereine gepredigt hätten, habe wohl ihr Gutes, und das werde
auch noch einmal erkannt werden.

Ach, die Sparſamkeit der Kommunalvereinler! Wir haben
ſie geſehen bei dem ſeit 20 Jahren im Entſtehen begriffenen
Volksbade, wir haben ſie geſehen bei den Arbeiterlöhnen, bei
der Erwerbung oder Schaffung gewinnbringender Einrich-
tungen, die zwar die Steuerlaſt vermindern, aber auch den
Freunden der Kommunäler und dieſen ſelbſt etliche Profit
quellen verſtopfen würde. Wenn das Sparſamkeit iſt, die ge-
fördert werden muß, dann allerdings muß man Kommunal-
vereinler wählen. Den hirnverbrannten Unſinn von der
Steuerſucht der Sozialdemokratie, gibt man ſich nicht erſt die
Mühe zu widerlegen. Ueber ſolchen Quatſch, der auch nur in
einem Kommunalbverein verzapft werden kann, lacht jeder-
mann.
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Wählerverſammlungen zur Stadtverordnetenwahl
werden in nächſter Zeit in den ver ſchiedenen
Stadtbezirken einberufen. Unſere Partei
genoſſen wollen die näheren Bekanntmachun-

gen genau beachten und kräftig für den Beſuch
dieſer Verſammlungen tätig ſein.

Zur Reichstagswahl.
Ungeheuner viele Worte

verſchwendet der Bund der Landwirte um die Kandidatur
Grecke. Einmal über das anderemal läßt er in Tönen höchſter
Entrüſtung erklären, daß er mit dieſer Sonderkandidatur,
dieſer Quertreiberei, abſolut gar nichts zu tun habe. Man
hat bei der ganzen Geſchichte ſo die Empfindung, als ob es
ſich um einen künſtlich inſzenierten Rummel handelt, der dazu
beſtimmt iſt, die Aufmerkſamkeit der empörten Wähler von
dem Skandal des Bündniſſes der Freiſinnigen mit den Schnaps-
agrariern abzulenken. Damit werden die vereinigten „Natio-
nalen“ nun freilich kein Glück haben. Denn ſchließlich ſieht

ig ſchon der politiſch Unaufgeklärteſte voraus, daß dieſe Kan
didatur enden muß, wie das Hornberger Schießen.

Jm freiſinnigen Affentheater
beſchäftigt man ſich einſtweilen damit, den „guten Ton“ im
politiſchen Kampf um etliche Nuancen zu bereichern. Vergeb-
lich ſuchen die Akteure daſelbſt ihre Wut zu verkneifen, daß
ihnen nichts, aber auch gar nichts gelingen will in dieſem für
ſie ſo enttäuſchungsreichen Wahlkampf. Die Verſammlung in
Ammendorf, wobei unſern Genoſſen eine ſo prächtige Demon-
ſtration gelangt, bereitet der ganzen „liberalen“ Schwindel-
korona unſägliches Bauchgrimmen. Aber was helfen alle un-
angenehmen Empfindungen! Es muß immer noch viel mehr
gelogen werden! Das Mufſterblättle Saalezeitung ſchreibt
tapfer von 200 Verſammlungsteilnehmern, die nach dem Ab-
zug der 300 bis 400 Sozialdemokraten noch zuſammengekommen
ſeien und bedenkt dabei gar nicht, daß die betrübten Lohgerber
ſelbſt am Sonnabend im Straßenbahnwagen von den 70 Män-
nekens ſprachen, die am Schluß einſchließlich der Halleſchen
Macher und das waren nicht wenig dageweſen ſeien. Ge
ſchäftsleute, Handwerker uſw. aus Ammendorf und Umgegend
waren überhaupt nicht zugegen, nur die Leüte, die von Fabriks-
wegen dazu verpflichtet ſind. Aber laſſen wir der Saalezeitung
die Wonne des Lügens. Etwas muß ſie haben in ſo trüber
Zeit, deſſen ſie ſich erfreut. Daß der Generalanzeiger noch
ſchlimmer ſchwindelt, wie die Saalezeitung, iſt bei dieſem
Poligzeimoniteur ſo ſelbſtverſtändlich, daß das lediglich der

bloßen Erwähnung bedarf.

Herr Reinänn hak in veſagter Verſammlung wieder über

die Angriffe und r denen er von ſeiten derSozialdemokratie und ihres Schrittmachers Herrn von Gerlach
bisher ausgeſetzt geweſen, geſprochen. Wir machen. ihn nach
mols darauf aufmerkſam, daß wir ihn die Richtigkeit der
Berichte vorausgeſetzt öffentlich der Unwahrheit
geziehen haben! Was ſagt er dazu? Mit Schimpfereien
ſchafft der gute Mann dieſen Vorwurf nicht aus der Welt!

Ueber die Verſammlungen in Löbejün und Daleng am
Sonntag wird uns berichtet, daß beide recht gut von Arbeitern
beſucht waren, die aus ihrer Entrüſtung über. die jammervolle
Reichsverbandsmethode, mit welcher jetzt der Freiſinn „kämpft“,
kein Hehl machten. Außer Herrn Reimann, der zum 11. oder
12. Male ſeine Kandidaten rede“ herunterpapageite, produ
zierte ſich hier der Vertreter modernſter „liberaler“ Grundſätze,
Herr Dr. Schapp aus Wohlgarten, deſſen robuſte Freiſinnig-
keit vor den ärgſten Verleumdungen der Sozialdemokratie, aber
auch vor den überragendſten Lächerlichkeiten, wie dem Märchen
vom Teilen, nicht zurückſchreckt. Wenn Herr Schapp noch poli-
tiſchen Kredit beſäße, hätte er ſich darum gebracht. So freilich
hat er dies ſchon gründlichſt bei ſeinem berüchtigt- berühmten
Kompromiß mit den Konſervativen bereits beſorgt. Jn dieſen
Verſammlungen ſprachen unſere Genoſſen Friedrich- Halle
und Röber-Löbejün, die ſich vergeblich bemühten, dem Ver-

ſammlungsleiter, Kaufmann Georg Halle, politiſches An
ſtandsgefühl beizubringen. Jhren Ausführungen wurde leb-
haſter Beifall von den Arbeitern gezollt.

Merkwürdig iſt, daß ſo gar keine bürgerliche Zeitung von
dem Auftreten des Reichs,wahrheits“verbandsſekretärs Mi-
chaelis in der Löbejüner Verſammlung etwas zu berichten
weiß. Schämt man ſich der Mitwirkung dieſes Herrn oder
dieſes Verbands? Oder will man ihn als letzten Trumpf aus-
ſpielen? Jedenfalls könnte man dieſe Mitwirkung nur be-
grüßen!

Unſere Verſammlungen.
Wie wir geſtern ſchon berichteten, geſtaltete ſich die Ver

ſammlung in Wörmlitz, die am Sonntag ſtattfand, zu einer
wirklichen Demonſtration. Aus Völlberg, Wörmlitz ſelbſt und
den näherliegenden Ortſchaften hatten ſich auf dem Schmidt-
ſchen Grundſtücke wohl 500 bis 600 Perſonen zuſammen ge-
ſunden, um den Ausführungen des Genoſſen Kunert zu lau-
ſchen. Der zur Verfügung ſtehende Platz war viel zu enge, um
alle Erſchienenen unterzu bringen. Der Hof war überfüllt, die
Wohnräume unſeres Genoſſen ebenfalls, ſogar die Mauer des
Hofes und die Dächere der angrenzenden Ställe waren beſetzt.
Es waren auch viele Frauen erſchienen, die lebhaftes Jntereſſe
bekundeten. Daß die Verſammlung unter freiem Himmel
tagen mußte, war ein Vorteil für ſie. Ob die ſaalverweigern-
den Wirte nun wohl bad einſehen werden, daß es beſſer iſt,
wenn ſie der Arbeiterſchaft ihre Lokale einräumen?

Für Ammendorf ſprach geſtern abend Genoſſe Fritz
Kunert im Burgſchlößchen vor etwa 1600 Perſonen.

Lange vor Beginn der Verſammlung war der Saal ſowie
der Garten dicht mit Menſchen befetzt und immer neue Scharen
ſtrömten hinzu. Wir ſind der Ueberzeugung, wäre das Lokal
einſchließlich des Gartens nochmal ſo groß geweſen, wir hät-
ten die doppelte Beſucherzahl gehabt. Mit ſtürmiſchem Beifall
wurde Genoſſe Kunert empfangen und trotz einer Erkältung
hielt er die Anweſenden dreiviertel Stunden lang mit ſeinem
Vortrag im Bann. Dicht eingekeilt, ſtanden die Arbeiter bei-
einander und lauſchten ſeinen Worten mit einer Ruhe, daß
man ſie in der äußerſten Ecke des Gartens verſtehen konnte.
Nur dann und wann hörte man Entrüſtungsrufe, wenn die
Haltung bes Freiſinns kritiſiert wurde. Dem Schluß ſeiner
Rede folgte ſtürmiſcher Beifall.

Nachdem ſprach Genoſſe Oertel einige Worte über die
Verſammlung der „Liberalen“ am Sonnabend und kritiſierte
die Schreibweiſe der verlogenen bürgerlichen Preſſe. Er fragte
an, ob ſich die 1000 Männer und Frauen, die hier anweſend
wären, als blöde Marionetten fühlten, wie die Saalezettung
die Frechheit hatte, zu ſchreiben. Unter allgemeinen Pfuirufen
verſprachen die Anweſenden, die Antwort am 26. No-
vember geben zu wollen. Auch würden alle An-
weſenden dafür ſorgen, daß die bürgerliche Preſſe aus den
Arbeiterwohnungen verſchwindet. Nachdem Genoſſe Oertel noch
die Schandtaten der ſpaniſchen Regierung gebrandmarkt hatte,
wurde folgende aus der Verſammlung eingegangene Reſolu-
tion angenommen

„Die heute, am 19. Oktober, in Burg ſtattfindende öffent-
liche Verſammlung proteſtiert ganz entſchieden gegen die Er-
mordung des Menſchenfreundes Ferrer und betrachtet die
Machthaber von Spanien als Mordbuben.“

Nach dem ausgezeichneten Schlußwort des Gen. Kunert,
wofür ihm reicher Beifall zuteil wurde, und einem Hoch auf
die Sozialdemokratie, ging die vorzüglich verlaufene Verſamm-
lung auseinander.

Was ſagen die Freiſinnshelden vom Sonnabend zu dieſer
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Oktober 1909.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins werden nach

s 12 der Satzungen erſucht, ſich Donnerstag, den 21. Oktober,
abends 8/2 Uhr, im Volkspark einzufinden. Sollte einer der
Diſtriktsführer verhindert ſein, ſo iſt deſſen Stellvertreter zu ent

ſenden. Der Parteiſekretär.

Aus den Era adtpa rta neu a
Geſtern hatten die bürgerlichen Stadtväter wieder achn ehe ſich in rer ganzen kommunalpolitiſchen ße

u zeigen. Sie haben dieſe Gelegenheiten denn auch redlich
benutzt. Aber auch der wußte ſeinem Ruhmeskranz
zum Gedenken an kleigliche Maßnahmen und Nadelſtichlein ein
neues Blatt einzuflechten, das wir ihm neidlos gönnen.

Es galt, die in nächſter Zeit als Wahlvorſteher fungieren
den Stadtverordneten feſtzuſtellen. Der Magiſtrat legte, immer

„im Rahmen ſeiner geſetzlichen Befugniſſe“, eine Liſte von nur
bürgerlichen Stadtverordneten vor. Sozialdemokraten kann ein
„liberaler“ Magiſtrat zu dieſem wichtigen Amt nicht gebrauchen.
Unſere Genoſſen begnügten ſich, die wir wollen einmal
milde urteilen Taklloſigkeit zu konſtatieren, die, ſo lange
der Magiſtrat im Geiſte eines Rive geleitet wird, ziemlich
ſelbſtverſtändlich iſt. Die bürgerlichen Stadtverordneten
ſchwiegen. Auch ſelbſtverſtändlich, denn die Herren ſind ja

freiſinnig!
Echt freiſinnig war auch die Stellung, die man zu dem

Antrag unſerer Genoſſen auf Erhöhung des 900 Mk. bekragen-
den Rieſengehalts eines Heizers einnahm. Wenn die andern
Beginten und Arbeiter etwas bekommen, dann wird dieſer
Heizer und Hauswart auch ein Mehr erwarten können. Herr-
lich war der Paſſus der bürgerlichen „Begründung“, daß man
dem Mann doch nicht mehr geben dürfe, weil andere noch
weniger bekommen! Das iſt Arbeiterfreundſchaft in höch-
ſter Potenz.

Wenn die Bürgerlichen einmal zum Fenſter hinausreden
„eigentlich“ tun ſie das ja nicht dann fließen ſie über von
Sparſamkeit und großzügiger Kommunalpolitik. Wie dieſe
Zuſammenſtellung bei ihnen ausſieht, zeigt die Verhandlung
über den Bau des Reform-Realgymnaſiums. Wenn eine ſolche,
lediglich für Sprößlinge wohlhabender und reicher Leute be-
ſtimmte Lehranſtalt gebaut werden ſoll, dann iſt das nach
Herrn v. Blume, dem Allerweltsſchlaumeier, großzügige Kom.
munalpolitik. Wenn man aber den Bau einer vorzugsweiſe
den unteren Volksklaſſen zugute kommenden Badeanſialt über
Jahrzehnte hinauszögert, dann iſt das Sparſamkeit. Und da-
bei können ſich die Bürgerlichen vor lauter Großzügigkeit nicht
dazu aufſchwingen, vom Staat, wie es recht und billig, einen
Zuſchuß zu verlangen zum Bau des Gymnaſiums und
dabei iſt ſchon vor längerer Zeit zum Bau des Schwimm-
bades ein größerer Betrag geſtiftet worden. Ja, großzügig
muß die Welt zugrunde gehen!

Sehr kleinlaut wurden die großzügigen Politiker, als
ihnen bei Beratung des Betrages Talonſteuer, der notge-
drungen von der Stadt gezahlt werden muß, Genoſſe Oſter
burg den Segen der „nationalen“ Schwindelpolitik kräftigſt
unter die Naſe rieb. Und es erhob ſich ein Gemurmel, als
ihnen ſo bedeutet wurde, daß nun auch die Städte zu einer
vernünftigen, volksfreundlichen Politik beitragen müßten, denn
das liege in ihrem eigenſten Jntereſſe. Mehr als dies Ge-
mürmel und die Konſtatierung, daß die Sozialdemokraten ja
„gewiſſermaßen recht hätten“, wagte ſich nicht hervor. Oben
am Magiſtratstiſch ſaß nämlich der „liberale“ Bürgermeiſter
Rive.

Bauſperre.
Heute morgen legten acht Bauhilfsarbeiter auf dem Neubau

des Maurermeiſters G. Lerche, Delitzſcherſtraße, die Arbeit
nieder. Die Veranlaſſung dazu war, daß Herr L. glaubte,
entgegen den Beſtimmungen des örtlichen Tariſpvertrags der
Bauhilfsarbeiter, nur 48 Pf. Stundenlohn zahlen zu brauchen.
Der tariflich feſtgelegte Lohn beträgt aber 47 Pf. Wie die
Unternehmer verſuchen, um Lohnverträge ukommen,
lehrt wieder einmal dieſer Vorgang. Der Herr Lerche ſtellt
ſich auf den Standpunkt, wie es ſchon einige Kollegen vor
ihm getan haben, daß die Ausſchachtungsarbeiten zu einem
Neubau keine Bauhilfsarbeit ſei, ſondern Erdarbeit, und diefe
falle nicht unter den Tarif. Als ob nicht etwa die Ausſcha
tungsarbeiten die erſte Hilfsarbeit am Bau wäre, welche doch
nur von Hilfsarbeitern verrichtet wird. Man wollte dieſe
Wortklauberei in der letzten Zeit mehrfach benutzen, um den
abgeſchloſſenen Vertrag zu umgehen. Die Unkernehmer. rech
neten eben damit, daß bei der großen Arbeitsloſigkeit ſich ge
nügend Leute fänden, die den Lohndrücker machen würden.
Auch Herr Lerche ſagte dem Vertreter der Organiſation, daß
er in einem halben Tage Erſatz für die ſtreikenden Bauhilfs
arbeiter haben werde. Ob ihm dies gelingen wird, iſt frei
lich eine andere Frage. Dafür werden die Bauhilfsarbeiter
ſchon ſorgen, daß ihm dieſer Fang nicht ſo leicht fällt, wie
er es ſich gedacht hat. Welchen noblen Standpunkt Herr Lerche
einnimmt, zeigt, daß er dem Organiſationspertreter erklärte:
Er glaube ſich etwas zu vergeben, wenn er den im Lohnver-
trag feſtgelegten Lohn (47 Pf.) zahle!

Selbſtohrfeigen
verabreicht ſich das liberale Organ der Stadt Halle, die edle
Saalezeitung. Sie ſchreibt unter der Ueberſchrift: Gleiche
Brüder gleiche Kappen über den feigen Meuchelmord
der ſpaniſchen Regierung an Ferrer und tadelt hart die kleri
kalen und antiſemitiſchen Blätter wegen ihrer Beſchönigung
jener Greueltat. Jm Schlußſatz ſeiner Betrachtung findet das
Blatt folgende Worte:

Klerikale und Antiſemiten im trauten Verein als Worb
führer und Verfechter der ſpani
Dieſes Stück fehlte noch, um das en Parteien zu vervollſtändigen. Gnade Gott wenn
es jemals unter die Fuchtel der Klerikalen und der Jnden-
haſſer fallen fallen ſollte!

Wir glauben uns nicht zu täuſchen, wenn wir annehmen,
daß der Saalezeitung ein Blakt mit dem Namen Halleſche

man

Sumich! Seife
ist für die Insrandhaltunq der Wäsche unserer Kleinen wie keine andere geeiqnet
Sie verleiht ihr Köstliche frische und Reinhei— im Gegensarz zu Schlechten Seſfen,
die in den Wäschesfücken ärzende und die auf reizende Bestandteile zurücklassen
Die Behaglichkei— der jungen Welfbürqer wird daher durch SunlichrSeife geförder

Juſtigmord tberd E.

e
S



w 0

Deitung bekannt iſt. Und wir glauben ferner nicht fehlzu
gehen. wenn wir behaupten, daß die verehrliche liberaleRedaktion dieſes Blatt, wenigſtens in der gegnnkeiſgen Zeit,

hin und wieder lieſt. Die Halleſche Zeitung nun verfügt über
die Gemeinheit der Gefinnung, nicht nur über den „Ferrer
Rummel“ zu ſpotten das ſind die Abſcheukundgebungen der
ganzen geſitteten Welt über die Abſchlachtung Ferrers ſon
dern auch den Unglücdklichen ſelbſt noch im Tode mit ihrem
Geifer zu beſchmutzen. Beweiſe wird die Saalezeitung nicht
von uns verlangen. Für Nichtunterrichtete fügen wir hinzu,
daß die konſervative Zeitung Ferrer noch am Sonntag einen
Mordbrenner hieß Was ſagt die Saalezeitung nun
gu dieſer ihrer löblichen Verbündeten? Was zu den Leuten,
die in dieſem Organ ihre Vertretung finden? „Gnade
Gott Deutſchland, wenn es jemals unter die Fuchtel der
Klerikalen und der Judenhaſſer fallen ſolltel!“ Ei, eil Das
ſind ja gerade die Leute, denen ſich die Saalezeitung mitſamt
dem Freiſinn in die Arme wirft! Oder ſteht das mit in
dem ſchon mehrfach beregten Wahlvertrage, daß man nicht
nur unlauteren Wettbewerb nicht ſehen darf, ſondern auch über
offenkundige Gemeinheiten hinweggehen muß?? Wir ſind
wirklich ſehr begierig über die Ausrede, die der Saalezeitung
jetzt entfahren wird. Oder wird ſie ſtillſchweigen nach dem von
ihr ſelbſt gewählten Motto: Gleiche Brüder, gleiche
Kappen?

Bauagrbeiterſchutzkommiſſion. Donnerstag, 21. Oktober,
abends 814 Uhr: Sitzung bei Sachſe, Alter Markt 11. Bericht
erſtattung von der Bauarbeiterſchutzkonferenz in Magdeburg.

Verein gegen Jmpfzwang. Donnerstag, 21. Oktober,abends 84 Uhr im Reſerm Meſtaurant, Grofe Ulrichſtraße
Verſammlung. Tagesordnung: Neue Gerichtsentſcheidungen
in Jmpfſachen.
T r Nnvalidenverſicherung. Die Entrichtung der Beiträge wird
am Mittwoch, den 20. Oktober 1909, von vormittags 9 Uhr ab in
dea Anker, Hafenſtraße, Holzplatz, Pulverweiden, Wieſenſtraße,

Vei der Arbeit vernngitgt iſt geſtern nachmittag

Kretzler. Er war mit dem

gebracht.

Gut „unterhalten“ hat ſich ein M
ſpät abends von einem Pferdehändler angeſprochen wurde.
Mann ging mit der Schönen in eine Seitenſtraße, „unterhielt“
ich mit ihr und merkte, als das Mädchen wieder fort war, denerluſt ſeiner Brieftaſche mit 275 Mk. Jnhalt.

c c srafenſtra e igt, ürzte von der titer un radas te Bein. Der erung ckte wurde ins Krankenhans

g der Schloſſer
des am Hauſe

en, daß am Parkbad
Der

14. Oktober. Gemeindevertreterſitzung. Als
Wahlmänner für den Kreistag wurden gewählt die Herren Engel,
Meuk und Schmidt. Die Zeitzer Paraffin und Solarölfabrik

at der Gemeinde 75 Mk. überwieſen für Hilfeleiſtung beim Brande;
ieſe ſollen mit verwendet werden zur Anſchaffung von Schläuchen

und Zubehör der Hydranten. Dem Arbeiter Kaiſer wurden
die Koſten zur Anſchaffung eines Schuhes mit Schiene für ſein
Kind bewilligt dieſer Betrag ſoll ratenweiſe wieder zurückerſtattet
werden. Da der bisherige Vollziehungsbeamte für die Ge
meinde, Seidel Ammendorf, den Dienſt quittiert hat, wurde an
deſſen Stelle der Barbier Leibner gewählt. Zurückgezahlt wird
die Unterſtützung des Arbeiters Windel Radewell, welche von
Berlin anläßlich eines Unfalles ſeiner Tochter ansgelegt worden
iſt. Ferner wurde beſchloſſen, daß nun die Vergünſtigung für
den Waſſeranſchluß zu Ende iſt; jeder, der den Waſſeranſchluß
haben will, hat von jetzt ab eine Summe von 75 Mk. zu hinter

Die Gemeinde iſt vom Bezirksausſchuß verurteilt wor-
den, die Koſten von rund 40 Mk.
Bruckdorf zu zahlen. Der Waſſeranſch(luß für das Gemeinde

legen.

haus ſoll noch bewirkt werden.
des Beſitzers Preuß ſoll verbeſſert werden.

für Schullaſten an die Gemeinde

Der Hydrant an dem Hauſe
K. R.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eilenburg, 18. Oktober. Die Sommertour. Sommer, der

Der S net Azew gerichtet?
Petersburg, 10. Oktober. Vorgeſtern iſt hier ein

grauenhafter Mord entdeckt worden. Dem Ermordeten wurde
von dem unbekannten Mörder der Kopf abgeſchnitten und dann
vom Geſicht die Haut ar geren Man priggt davon, daß der
Ermordete der Polizeiſpitzel Azew(!) war.

Grubenbrand.
Eſſen (Ruhr), 19. Oktober. Auf Zeche Bondern der „Gute

Hoffnungs- Hütte iſt ein Grubenbrand ausgebrochen. Die
Belegſchaft feiert.

Riſiko der Arbeit.
Kattowitz, 18. Oktober. Auf dem Richterſchacht der Laura

hütte ſtürzten heute Kohlenmaſſen ab. Dabei wurde der Steiger
Frizyk getötet und andere verletzt.

Abgeſtürzt.
Jnnsbruck. n alen ſtürzten zwei Münchener Tou

riſten auf einer Klettertour infolge Reißens des Seiles ab. Der
e Baubeamter Rott, war ſoſort tot, der andere konnte ſich
retten.

Verlammlungsberichte.
Eilenburg. Kartellſitzung vom 9. Oktober. Genoſſe

Quitzſch berichtet über eine Sitzung, die ſich wegen regelmäßi-
gen Beſuchs bürgerlicher Lokale ſeitens einiger Verkäuferinnen
des hieſigen Konſumvereins notwendig machte. Die Dele-
gierten ſtimmten den Abmachungen zu. Den Aufforderungender Verbände der Land und Valbarbeiter und der Haus-

angeſtellten, ſie in ihrer Agitation zu unterſtützen, wurde zu
geſtimmt. Die Wahl der noch fehlenden zwei Vertreter zur
unteren Verwaltungsbehörde wird dem Vorſtand der Kran-
kenkaſſe überwieſen. Der Wallkotte-Abend findet nicht am
10., ſondern am 16. November ſtatt. Zu der in Magdeburg
ſtattfindenden Bauarbeiterſchutzkonferenz wird Genoſſe Hempel
delegiert. Zur Gründung eines Gewerkſchaftskartells in
Düben wird die Unterſtützung des hieſigen Kartells zugeſagt.
Der Vorſitzende macht auf die Stadtverordnetenwahlen auf-

am r 22. Oktober 1909, von vormittags 9 Uhr ab in
der Bärgaſſ
am Montag, den 25.
Graſeweg, Kleinſchmieden

Domſtr., Flutgaſſe, Kl. Klausſtr. Schlamm,
rer die von vormittags 9 Uhr ab im

ühlen Brunnen, Nikolai-, Salz-grafen, Salzſtraße,
am Dienstag, den 26. Oktober 1909 von vormittags 9 Uhr ab in

der Hackeborn und Oleariusſtraße
am Mittwoch, den 27. Oktober 1909, von vormittags 9 Uhr ab in

der Gr. Klaus und Talamtſtr.
am Freitag den 29. Oktober 1909, von vormittags 9 Uhr ab in

er Mansfelderſtraße und an der Schwemme
kontrolliert. Zu dieſem
rechnungsbeſcheinigungen,

vecke ſind die Quittungskarten
ienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten

Auf-

ſowie KrankenkaſſenAusweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder
der Verſicherien ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der
c zu halten. Arbeitgeber wie auch beſchäftigungs-

iloſe V erte haben bei der Reviſion anweſend zu ſein. Können
ſie ſich nicht durch eine erwachſene, mit den Arbeits und Lohn-
verhältniſſen der Verficherten vertraute Perſon vertreten laſſen,
ſo haben ſie die Quittungskarten
t Uhr vormittags im Bureau,
legen.

ſpäteſtens am Reviſionstage bis
iebenauerſtraße 4, I niederzu-

Die Uebertragung von Sparguthaben von der Sparkaſſen
Zone Rathausſtraße Nr. 1 auf die Zweigſtellen Große

nnenſtraße Nr. 3a und Merſeburgerſtraße Nr. 8 kann in der
auptſtelle und in der betreffenden Zweigſtelle beantragt werden.

Erforderlich hierzu iſt die bgabe der alten Sparbücher an eine
der r Stellen, welche darüber Quittung ausfertigt, gegen deren
Rückg e nach zwei agen die Aushändigung der neuen Spar-
bücher in den Zweigſtellen erfolgen kann. ie Uebertragung wird
kä und ohne Zinsverluſt bewirkt. Die im nördlichen und

en Teile der Stadt wohnenden Sparer werden erſucht, von
en möglichſt Gebrauch zu machen.

25 Jahre im Armendienſt befand fich am 18. Oktober der
Mecqhaniker Herr R. Wennhak, enriettenſtraße 9. Die Kör-
h denen Herr W. angehört, zeichneten ihn an dieſem

age durch verſchiedene Ehrenbeweiſe aus. Solche ausdauernde
Arbeit in den oft nicht angenehmen Ehrenämtern der Armen-
verwaltung verdient nerkennung.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch wird
Laubes beliebtes Schauſpiel Di e K arlsſchüler neu einſtudiert

egeben. Die Feier des 150. Geburtstages Schillers, aus deren

„berühmte“ Magdeburger, iſt auf einer Vortragsreiſe begriffen.
Ueberall verzapft er ſeinen Liberalismus in der ſattſam bekannten
Weiſe. Sonnabend war er hier zu Gaſte. Die Bürgerlichen
hatten wirklich 200 Mann zuſammengetrommelt, was bei der
Waſchlappigkeit der Eilenburger Spießer allerhand bedenten will.
Allerdings waren viele Lehrer dabei; ſie waren wohl aus Gründen
der Kollegialität erſchienen, um ihrem Amtsbruder das öde Bild
gähnender Leere nicht zu bieten. Sommer ſprach mitunter wirk
lich, als ob es ihm ernſt wäre mit ſeinem Liberalismus. Jn
Worten ſind die Freiſinnigen ja immer groß. Wenn es aber zu
handeln gilt, dann verſagen ſie allemal ſchmählich. Seitdem
er ſeine Blockfrömmigkeit bewieſen, iſt der Freiſinn, dieſer
ſogenannte „entſchiedene“ Liberalismus o Schmerz laß nach!

beim Volke hölliſch in Mißkredit gekommen. Ein Pak-
tieren mit der Sozialdemokratie lehnte Sommer natürlich ab.

hr wirft er nach Art der chriſtlichen Mucker vor, daß ſie den
aß rig So gang es im bekannten Fahrwaſſer weiter. Jns-

beſondere gefällt es dem Freiſinnsmann nicht, daß die ſozial-
demokratiſche Partei keine Arbeitskammern, ſondern Arbeiter-
kammern will. Da wird die „Entſchiedenheit“ des ſommerlichen
Liberalismus recht erkennbar. Weniger entſchieden liberale Ge-
bilde, Handelskammern nämlich, teilen den ſozialdemokratiſchen
Standpunkt. Einem Sommer mag das vielleicht nicht bekannt
ſein. Der Eilenburger Rektor Tſchanter wetterte gegen das
Zentrum. Jhm ſcheint die Sozialdemokratie nicht ganz ſo ge-
fährlich zu ſein wie ſeinem Kollegen Sommer. Zum Schluß kam
noch der Unvermeidliche, die Eilenburger Freiſinnsleuchte Lieboldt
mit ſeiner ganzen Gaſſenweisheit. Er kam natürlich mit
lauter „ollen Kamellen“, faſelte von uns als ob wir den Haß
als etwas Gutes hinſtellten uſw. Und dieſes politiſche Kind zog
einſt als Reichstagsdurchfallskandidat v den Bauerndörfern um
er! Wie es mit ſeiner entſchieden liberalen Geſinnung beſtellt

ſt, das hat man erſt neulich geſehen, als er bei der Turnlehrer-
verſammlung nach dem Bericht der Neueſten Nachrichten den
armer unterwürfig anhimmelte, ohne dazu irgend welchen
Anlaß zu haben. Daß er ein glühender Patriot iſt, hat er am
Sonnabend der ſpießerlichen Geſellſchaft z et. Am Schluſſe der
Verſammlung brachte er dem zweiten Wilhelm ein dreimalig Hoch
dar. Alle ſchönen Worte täuſchen nicht darüber hinweg, daß
der Liberalismus in all ſeiner Waſchlappigkeit und Heuchelei auf
dem Ausſterbeetat ſteht.

merkſam und

langt haben.

Unentſchuldigt fehlt:

Lunkwitz. (16. 10.)
Sozialdemokratiſcher Verein

Parteitag in Leipzig. Redner

Erbanfallſteuer.
hervor

dieſes Beſchluſſes einzuſetzen.

ordnetenwahl bekannt.

abgelehnt.
boykott aufzuheben, n

(16. 10.)

Mansfelder Kreiſe.

garten 25 Pfg. erhalten
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ibt die Kandidaten bekannt.
Genoſſen Kotſchote, Kropp, Jenſch und Schimanskhy.
rege Debatte entſpann ſich, als bekannt wurde, daß die Brauerei-
arbeiter trotz des von der Eilenburger Arbeiterſchaft beſchloſ-
ſenen Vierboykotts in ihrer Verſammlung hieſiges Bier ver

Verſchiedene Redner
ſchärfere Handhabung des Bierboykotts aus. Entſchuldigt fehlt
Holzarbeiter Scheffler, Adolf, Hinz.

Fabrikarbeiter Macheleid,
Wilke, Bauhilfsarbeiter Dreßler, Maſchiniſt Haufe, Gaeirt

Dieſelben ſind die
Eine

ſprachen ſich für eine

Metallarbeiter Hermann.
Bildhauer

Teuchern. Jn der Verſamm-
lung am 10. Oktober erſtattete Genoſſe Thiele den Bericht vom

drückt ſeine Befriedigung über
den diesjährigen Verlauf der Verhandlungen aus. r er
läutert die Verhandlungen über den Vorſtands- und parlamen-
tariſchen Bericht und präziſiert hierbei ſeine Stellung zur

Er bebt die Wichtigkeit des Schnapsbohkotts
und fordert die Anweſenden nach Klarlegung der

Liebesgabenpolitik auf, ihre ganze Kraft für die Durchführung
Lach dem gab der Vorſitzende

die vom Vorſtand vorgeſchlagenen Kandidaten zur Stadtver-
Ein Antrag: da die vorgeſchlagene

Liſte nicht vollſtändig iſt, dieſe Angelegenheit nochmals in einer
Kommiſſion, unter Hinzuziehung des Vorſtandes, zu verhan-
deln, wird angenommen. Eine ſehr erregte Debatte entſpinnt
ſich zur Wahl eines zweiten Vorſitzenden.
Amt nieder mit der Begründung, es hätten zwei Genoſſen:
vor ſeiner Wiederwahl gegen ihn agitiert.
Angelegenheit in einer Kommiſſion weiter zu verfolgen, wird

Unter Verſchiedenem wurde ein e
lebhafter Debatte abgele

Weſend waren 05 männliche und 8 weibliche Mitglieder.

Derſelbe legt ſein.

Ein Antrag, die

en Bier
nt. An

Sch.

Quittung.
n Für Parteizwecke gingen ein: Für einen

ungenügend frankierten Brief 50 Pfg., von den Frauen im Bürger-
Joh. Stelzer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nlaß die Direktion beabſichtigt, mehrere Werke des deutſchen
Dichterfürſten zu geben, wirft ihre Schatten ſchon heute voraus,
denn die Karlsſchüler behandeln eine Epiſode aus der Jugend
zeit, der Sturm und Drangperiode Schillers, in deren Mittel
punkt der Karlsſchüler Schiller ſelber ſteht. Die Hauptrolle
(Friedrich Schiller) wird von Herrn Dr. Tyndall geſpielt, in
rößeren Aufgaben ſind ferner beſchäftigt die Damen Schlöſſer,

chlomka und Brandow, ſowie die Herren Friedrich,
Sieg und Rudolpy. Einen Erfolg, der nur mit der Dollar-prinzeſſin zu vergleichen iſt, erzielte am Sonntag die neue Operette

Die Förſter-Chriſtl, deren erſte Wiederaufführung auf
Donnerstag angeſetzt iſt. Freitag: gedorle gen Oberon.
50. Aufführung im Stadttheater mit der neuen Ausſtattung nach
Wiesbadener Muſter.

Allerlei.
Ein Rekordflug.

Vom Flugfelde in Juviſy aus flog
geſtern Graf Lambert mit ſeinem Wright- Apparat nach Paris,
umſegelte in einer Höhe von 350 Meter den Eifelturm und
kehrte nach den zurück. Nach dem ſenſationellen Fluge

Paris, 19. Oktober.

Lamberts unterna
ſuch mit ſeinem

in gerader Richtung dahin.
ſchauertribüne, die Schraube zerſpitterte und der Apparat
fiel in das äerd Publikum. Ein Mann und drei

en ſchwer verletzt; der Aviatiker kam mit demrauen wur
Schrecken davon.

m der Abviatiker Blanc einen Aufſtiegsver-
leriot-Eindecker.

raſch über den Boden und zo
Der Flieger erhob ſich

während einiger Augenblicke
lötzlich ſtieß er gegen die Zu-

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock,

ſämtlich in Halle.

für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichtewWalterLeopoldt,

ar

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

abends von 8--9 Uhr.
angeſchloſſenen Vereinigungen.
des Volksparks.

Vereinigte Bibliotheken.
Ausgabeſtunden: Sonntags vorm. von 10-12 Uhr, Mittwochs

Außerdem vor den Verſammlungen der
Ausgabeort: Bibliothekszimmer
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Aprzahliungsgeschaäfte

M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.
Bettfedern, Betten

Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Burkhardt, Gr. Märkoerstr. 17.

Carl Barich, Nikolaistr. 6.

H. Doller, Leipzigerstr. 64.
Alfr. Bornharät, Gr. Ulrichstr. 46.

Ein- u. Verkaufsgeschaäfte
Rod. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. F. Honnicke, KI. Ulrichstr. 16.

Böttcherwaren Ton und Sianiwaren

EREEEEIIIE h T nanes, Karao, es Leder handlungen III Tnren- u. Soldwaren
kreund à Nüller Aera engres

Gummiwaren
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Randleiterwagen- Fabriken

Otto Ehbort, Streiberstr. 28. P. Lindenhahn, Königstr. 8.

T rmrerns vonF. Tiſtner ſie a.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nahmaschinen

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Henry Klepzig, Reilstr. 2.

etts, K
k. lnbe aStröfer, releeron o

08kar Kutscher Stellmachorei,
Moritzkirchhof 10

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Haus und Kächengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Ronigkuchen, Zuckerwaren
Schmeer-

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Heim. Frapch Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Siegm. Jacohb, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Leinen und Wäsche
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Nechanik, Optik
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Möbel Magazine
e Hall. Tiöchlermott.

Kartonagen [Schneiderei-Bedartsartikei

W. Schmeil, Jakobstr. 60.

J Kaufhäuser TRichard Wolf, verläng., Königstr. oſccrermoſeior. Furstfabrſr u
[T vrogen und Farben
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. DIrichst. 30.

Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

t t Merseburger-b ange sSstrasse 105.
Robert Schüäfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Friseure. z

Friedrien bock, C Leipzigerstr. 87.I. klkan, Bokieide. wert Art.

ob Sehirme, reW. Sohmid r en 7 f. Peerholät, r 8,

Hermann Walther, Burgstr. 48.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

f. Mivell, Marktplatz I.
Spoedition, Movoſtranzport

O. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Srirituosen u. Wein
cht am Markt.

raio u. Mäcren ErustClausius, Rich. Wagnerstr. 16

Friedrioh Flietner, Geiststr. 23.

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhausstr.,p aul Ziegs, Pere Legpeigertu

igdri GrosseKlausstr. 23.
friedrich Hofmann, x

Bruno Klinz, Gr. Ulrichstr. 41.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.

Weilss-Woll-Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zann- Fecnnikoer

Wüly Huäer, Meere tun

ſ[Aigarrenkandiaungen
Robert Schodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Ratsch, Delikatessenhaus.W. Wünseüer, Schuh waren.

S Heldungen bezüglich Aufnahme In den Geewelser nimmt le expetdlltlon Barz 42/43 entgegen. V



Walhalla Iheafep
Direktor u. Becitzer: Paul Bläthgen.

Die gröscte Sensatlon u. das alleinige
Tagesgespräch In Halle bdet momentan

Dr. phil. Gottfried Rückle.
Seine eminente, fast an das Unglaubſſche
grenzente, Cedächtniskungt getzt die ganze

Welt in helle Verhblüffune, Zwelfel u. Er
ggunen. Dr Rückle igtein Haturphänomen,
mit welchem sich Schon gelt Jahren le ge-

cumte Wixxenschaft beschäftiet hat.

Jeden Abend 10.15 Uhr.

Hierzu die glänzenden Aftraktionen.

Keine erhöhten Preise
Mittwoch

nachm. 4 Ubr:
Volle Orchestermusik.

Kinder Vorsteliung.
Entree 10 u. 20 Pfg.

Kroitonmeyor's rahnpre n
Leipzigerſtraße 8 (vie-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Zahnziehen.
le e.
a T oUeber r mein e Verfahren liegen viele Anerkennungs

chreiben im Atelier aus. WRepfel.
Meiner werten und ſchaſt m Fachriſi de

ger habe unliches Winterobſt auf

e kann.Dauerware.ttöintich dchmün

Repfoel.
ich bereits ſämtdaß der Winterbedarf

W Billige Preiſe.
Bräderstrasse 18, Laden.

9 Lagerräume Triftotrasso 16.

fl. Blet Robvchläcntere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Gofenſtraße 20
empfiehlt dieſe Fgrbe in bekannter

ßüte:
frische Fleisch- und Wurst-

waren.

C Sie bekommen
S Mittelwache 6 S
ſchon von 458 Mie. an einen
gutſitzenden und von guten

Hllüten Paletot.hergeſtelltenEben Alleseiten daten Anzue. übrige

wie bekannt, gut u. billig.

Apo. Tieafe,
EGnstav Poller.

Neu! Neu!Der Mensherahe

Gharly l.
Einzig exiſtterend:

Der Affe als
Kunstradfahrer!wie Harenerſe

I m. d. entzückenden Feerie:
„9m Zanubergarten“.
2000 Glühlampen!

3 Gerds
das Wunder weiblicherKraft.

J 4 Astoria
Damen Kunſtgeſang.
Hr. Keenwood

Mann mit dene Händen“.
Marka Freya

Echreien komiſche,
ante Karikateufe

u. d. Obrigen Glanznummern.

Stadt Theater ſ
in Halle a. S.

Direktion Hofrat N. Richards.
Mittwoch den 20. Oktober

38. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Die Karlsschüler
Schauſpiel in 5 Ken

don Heinrich Laube.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

nach 1d Uhr.

Donnerstag den 31. Oktober
39. Abonn.Vorſt. 3. Viertel.
Novitüät! Novttüt!

Zum zweiten Male:

M övölſterChriſtl.
von Derſrert in 5 er
Muſik von e r S
t vgienis de Arfikel

R Erste Bezu spuelle
k. ſkRſtſcitn.

Unt. Leipzigerstr. Versand m. auswärts

Kinematograpn
am Markt

Hetropol-Theuter
Kloſterſtraße 2Jeden Dienstag und Freitag

Engros

Spielchgren Puppen!
Gebr. Buttermilch,

Landwehrstrasse 9.
BlHligste Bezugsquelle, grösste Auswahl, alle Neuheiten

Unsere Muster-Ausstellung ist eröffnet, deren baldige
Besicehtigung wir erbitten.

Engros

Hlrron-

lardörobdon

fertige

elegant ne billigst
unter Garantie

tadelloſen Sitzes.

Ktofflager in Hanne

C. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.

III vorzüglich

1 Pfd. nur
10.

Gute Bohnen m Pfund 14 Pf.
la grüne Erhsen 1 Pfund 16 Pf.
Ia neue,

befte V
reinverlefene,
iktoria- Erbſen

16 v.

Refx (Bruch) 1 Pfd. 1I2 Pf.
viel beſſer 14 u. 1GPf.

fadennageln gute, 1 Pfund 24 Pf.

Hausmacheruudeln, gute 10 25 Pf.

Mittelſtr.

O Bornschein
21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

hehen Sie
beim Einkauf von Hoch-
zeits- und Patengeschenken
etc.
geschäft in Gold-,
und
Bruno MMinz,

zuerst in das Spezial-
Silber-versilberten W aren von
Grosse

Ulrichstrasse 41. Es bietet
grösste Auswahl zu ange-

messensten Preisen.
5 90 Rabatt.

Parteiſchriften ver e heeent

W
Jeden Mittwoch

Scohlachtefest.
Paul Marschall,Roſenſtraßze 2.

W Du Schlachtefert
woch
Marie Rött

Triftſtr. 2

f II
à Zentner 1.50, jedoch nicht
unter 5 Ztrn., werden abgegeben

Kollnorstrasse 1.

R Hütewerden von 50 Pfg. an chik und
modern garniert Schmeerſtr. 5, I.,Vorderh. Hutfaſſons, Vutariitei
ſehr preiswert.

Achtung, Weißenfels.
Alle Reparaturen an Schuh

waren, ſowie Gummizüge Ein
ſteppen werden ſchnell und ſauber
ausgeführt in der
Besohlangtalt A. Wiedemann,

Nikolaiſtr. 14, 1 Tr.
zu verkaufenFuttersehwein Böurers 5.

5 Zrötchen 10 Ffg.
Bäckerei Tor- u. Tholuckstrasse.

Rossfieiscn!
ff. Wurſtwaren u. warme Würſt-
chen empfiehlt täglich friſch
Max Felsch, Schmiedftr. 37u. Ammendorf, Wörmlitzerſtr. 9.

Wasehgefässe
dauerh., bill. Zander, Gr. Klausstr. ſ2.

Mitgk. d. Rabatt 5y. S.

krlsche Knlckeler
billig. Fperfel-Eler-Groschandlung,

7 Talamtſtraße 7.

Acetylen-—Laternen
mit oder ohne Selbſtzünder,
Carbid Brenner etc. äußerſt
billig bei Rud. Lange, Ammenöori,

„Ab bill.Fahrrad denen t

Auto r etratzen in u. außer
dem Hauſe gut u. billig, ſau-ber und haltbar. Sohark,

Dieskauerſtraße e.
Anzüge w. b. Stofflieferung für

18 M. angef.; repar., geändert undkünſtl. geſtovft Ranchnaus, ſieorgstr. 2.

Morgen Mittwoch

an 3430 Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitz.

Waſchgefäße,dauerhaft und e rößte Aus

wahl Böttcherei Schülershof 1.
Möbeltransporte beſorgt billig

Anclchts-Postkarten
empfiehlt die Volksbhuchhandlung.

Arheitsmarkt
Stellung suenst ver-

lange die „Deuntsehe Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Tätlger Aent
für angeſehene
z 'euerverſich. Geſellſchaft

für Halle und Eisleben unter
rig Bedingungen geſucht.
Gefl. Offerten erb. u. A. E. 1716
an Rudolf Mosse, Erfurt.

Toni gokescelsehmlede
(Schirrmeister u. Stemmer)

ſinberg b. hohem Lohn dauernde

un El Kamcht,ſchäfti vie
Dampſlesseſfabrik unde Ipparaſedanansſan 0. m. d.

Ledigen Knecht ſuche in

Wochenlohn. ehr. Klein
kvechte, Ochsenjungen,
Häcdchen aufs an erhalten

koſtenfrei Stellung, freie
Reiſe, Mitgeld.

Richard Hoffmann.
Stellenvermittler.

Halle a. S.,
nur Lleine Klausſtraße 14

Telephon 21 11.

X

R. Weihmann, Bernhardyſtraße 14.

Unsoro langj

Strickwolle
Qualitnten c

zu äen bisherigen billigen Preise.

II Kleeblatt Nolle u
Brummer Benjamin

Gr. Vrichetrasso 22/23.

franz Grilparzers ſäntl. Verke.
Rene, illuſrierte Fracht Ausgabe.

Vorzugspreis 50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.

ab ältlich in unſerer VolnsW c cStandesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 18. Okt.
Anlg-portep: Wiaweichgutele

und Emma Deutloff
u r und Bernhardyſtr. 10).

Petzold und Lucia SenWeg Frl und Martinſtr. 16).

euerwehrmann e undchmidt (Halle u. Deuben) Ar
beiter Knöpfler und F. Männicke

e Schneidn neiderv Fueet ilie neWenzel und
und Kuhgaſſe).

chober u. Martha Gille a
a 12 u. Magdebur e

olizeiSergeant EßriBranthin (Gr. Ulrichſtr. r uns

Salbke). Arbeiter Koch u. Marie
Koch (Brunoswarte 5). Betriebs-
ingenieur Hey und Selma Spohr
(Gleinitz und Königſtr. 21).
r Geſchirrführ. indner
T. (Spitze 10). e riſergeamt en
Kalſow S. (Pfälzerſtr. 1). g.
EiſenbahnOberſekretär Siegel
Südſtr. 54). Arbeiter Kwoizalla

(Ludwigſtraße 41). Steinmetzehle S. S der Mori kirche 5).

Tiſchler Beilicke T. (Streiber-
ſtraße 33). Schloſſer J T.

efenſtr. 14). eher Aſp.
öke S. (Huttenſtr. 2b). Arbeiter
imberger S. Wörmlitzerſtr. 107).en ch T.(Schmied

S ße 39. J Wie T.
Arbeiterg. iri 5). Brauer e

S. Euiſenſtr. 9. Arbeit.

Kere Wo

Arbeiter J (Landsbergerſtra ZimmermannHenſchel S (Dieskauerſtraße 13).

d ttechel 20f e e Hele

Körner traße 25.

Ka Stroemer T.e atra Arbeiterden J en rten n
58 r igte T Vetan

ſener

n, 1 J. (Steinweg 13). Ar
beiters Schmidt aus
Tochter, 3 Tage (Klinik). Formers
Koch T., 8 Wochen 29.Maurer Woitalla, 59 gen
traße 10). Witwe idt, goſenſto g Gerbſtedt, r

(Hirtenſtr.

Merſeburg

alleNord (Gr. Brunnenſtr. 30).9 Oktober.A pebehn z Atan
und e Bernba See gege2 t e Enilie n

38 und Kl.
ſtraße 3Scboren; Arbeiter r
führer Philipp S
Schmied Wer t
ſtraße 21). Diener L(Am Kir S S e

J S aermeiſter Be

en rCeſtorben:

en i
ſchwerem Leiden unſer Mitg

im Alter von 20 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken!

von der Leichenhalle des S

Koialdemohr. Verein für Hale u. 4. Saale

Am Sonntag, mittags 1 17 nach langem,
lied, der DrehPaul Strechel

Die Beerdigung findet am 7 naüdfriedhofes aus

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

ittags 4 Rhr,

Blankenburgſicchlerschule J Ia.

Ausbildung als Werk
meiſter ichner.
Unentgeltl. Stellenver

un frei.r. Reineking.

zahle ich demjenigen, der ne

Dieb, der mein Rad geſtohlen hat,
nachreiſt. Merkmale: Solidaria
Nr. 349 840 befindet ſich unter der
Sattelſtütze im Rahmen. r
Lenkſtange m. Jnnen-Bremſe.a Soblſta ahlfelgen, ohn. Sattel

f. Wuosdorf, Bockwltz.

Bornitz. BSornitz.
Die Beleidigung gegen J. T.

nehme ich hiermit suriüe
neues Programm.

e T v m ee er r u 2 tm z emit Nufſtrich en ugel oder e
imeckt Welikat, da kein Unterſchled gegen Metereibuttert

in hunderttauſenden Famillen Handig im Gebrauch
Erhälttich in allen beſſeren Seſchälten.

2 x l v 2da h v t 25 4 V e B.

711 S

e

Netallardeiter Vertan

de Nachricht,en eiden M
arbeiter

Gustav Emmrich
und der DreherT Ftrechet

verſtorben ſind.
Ehre ihrem Andenken!

Die un des Kollegen
m ezeer 3 Uhr m in

und die Beerdi ung deslegen 7 vmitta r von der Leichenhalle St iedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Die Ortsverwaltung.

Allen Freunden und Bekannten

e Nachricht, daß mein

Paul Siro J

von 90 Jahren ve forben
im Manes der trauernden

Witwe h rDie rig findet am Mia nachmittags 4 Uhr, von er
Leichenhalle des Sihſrierhefes

aus ſtatt.

langem ſchwerehartem Thdeeten

t Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Beklegerz s
vorm. i e rot en ehe Sämtl. i. Halle a. S.

A

freier
Stal



höhung der Bezüge de
Kraft geben, um nicht im vorliegenden Falle Ausnahmen zu

gelehnt und dem Magiſtratsantrage

2. Beilage zum Volksblatt.
m

Nr. 245 Halle a. S., Mittwoch den 20. Oktober 1909 20. Jahrg.

Montag, den 18. Oktober 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der Magiſtrat teilt mit, daß nach S 6 des

Geſetzes vom 13. Juni 1900 zu der kommenden Stadtverord-
netenwahl folgende Stadtverordnete als Wahlvorſteher berufen
worden ſind: Kühme, Döhler, Neſſe, Greßler,
Zell, Riediger, G.ygas, erzfeld, Spind-
ler, Brandes, Aßmann, Engeicke und Hertel.Stadtv. Thiele ſtellt die Anfrage, wie es komme, daß
zu den Wahlvorſtehern nicht einer von den Sozialdemokraten
berufen worden iſt Geſchah das abſichtlich Ver Vorſteher
gab die ausweichende Antwort, daß der Magiſtrat nach dem
Geſrs verfahren ſei. Man merkt die Abſicht, wird aber des-
halb nicht verſtimmt. Die „Berufenen“ wurden genehmigt
mit dem Hinweiſe, die Wahlvorſteher könnten dann den Wahl
körper durch die Beiſitzer aus ſämtlichen Mitgliedern des Kol-
legiums ergänzen. Der vierte Bezirksverein ſpricht in einemSchreiben in Bedauern aus über den außergewöhnlich hohen

Kaufpreis, der für den Erwerb der Straßenbahn gezahlt wer-
den ſoll. Das Schriftſtück geht an den Referenten der Ange-
legenheit. Die Petition wegen des Straßendurchbruchs am
Ranniſchen Platz wurde auf ſechs Wochen zurückgelegt.
Eine ganze Anzahl Petitionen von Ober-, Unterbeamten, Mit-
telſchullehrern betreffend die neue Gehaltsregulierung,
eht an den Etatsausſchuß. Die Wahl des Abgeordneten
ür den Provinziallandtag an Stelle des verſtorbenen Ab-
geordneten Schmidt ſoll am 29. November, nachmittags
4 Uhr, im Kollegium vollzogen werden. Vor Eintritt in
die esordnung beantragt Stadtv. Thiele den Punkt 21
der nichtöffentlichen Sitzung, laufendenBewilligung einerUnterſtützung für einen ausgeſchiedenen Parkauſeher, in die

öffentliche Sitzung zu verlegen. Ueber den Antrag ſoll in z
ſchloſſener Sitzung beraten werden. Darauf wurde in die
Tagesordnung eingetreten.S Neueinfriedigung der Schule an der
Taubenſtraße, entlang der Berkramſtraße, wurde genehmigt.

Weber die Annahme eines Hausmannes
und Heizers für das Polizeidienſtgebäude
Ihre namens des Etatsausſchuſſes Stadtv. Thiele.
Als Vergütung wird die Zahlung von 900 Mk. jährlich nebſt
freier Wohnung und Heizung feſſgeſetzt.

Stadtv. Oſterburg bezeichnete das Jahresgehalt von 900
Mark als ſehr gering, auch bei der Gewahrung von ſecreier
Wohnung und Heizung. Eine Familie braucht doch pro Woche
mindeſtens 18 Mk. zur Löſung der Magenfrage. Woher ſoll
dann Geld für Wäſche, Kleidung, Steuern uſw. kommen
Und wer ſoll die Koſten in Krankheitsfällen beſtreiten Gönne
man den Unterbeamten mindeſtens ein Exiſtenz Minimum.
Redner beantragt ein Mindeſtgehalt von 1200 Mk. feſtzuſetzen.

Von bürgerlicher Seite wurde darauf hingewieſen, daß der
Antrag etwas verfrüht komme, da doch auch die Gehaltsregu-
lierung der Unterbeamten und Arbeiter vor der Tür ſtände.
3 chulhausleute bekämen auch meiſtens nur 900 Mk. Ge-
halt, zum Teil noch weniger. Stadtv. Oſter burg ent
gegnet, daß man nicht allzu viel Gewicht auf die freien Vienſt-
wohnutgen dieſer Unterbeamten legen ſoll. Jene Wohnungen
wären doch gewiß nicht ſchön, da ſie ſich durchgängig im Erd-
geſchoß befänden. Den von ihm geſtellten Antrag könne man
ungehindert annehmen und einem ſpäteren Antrage zur Er-

der übrigen Uſnterbeamten rückwirkende

ſchaffen.
Der Antrag Oſterburg wurde jedoch gegen ſieben Stimmen ab

wurde zugeſtimmt.

n rer

ar den Schlacht- und Viehhof für 1908 und für
Löhne der dort beſchäftigten Geſchirrführer wurden die erforder
lichen Mittel nachbewilligt.

Ueber bauliche Veränderungen im Aſyl für Ob-
dachloſe referierte Stadtv. Em mer namens des Bauausſchuſſes.
Jaſalse der Wohnungsnot ſoll der im 1. Obergeſchoß gelegene
Saal durch Einziehen von Wänden zu Zimmern eingerichtet

werden. Es ſind dazu 1100 M. erforderlich, die bewilligt werden.
Ohne Diskuſſion wurde genehmigt der Verkauf von Land

zum Grundſtück Hermannſtraße 17 nach dem Beſchluſſe der Bau-
kommiſſion, der Erwerb von Land zur Dölauerſtraße und die
Perpelluns eines Anſchlages über Arbeiten zum Elektrizitäts-
werk.

Die Erbauung des Reform-Realgymnaſiums auf
den ſtädtiſchen Grundſtücken Friedenſtraße 1—5 führte zu einer
ausgedehnten Debatte. Jn Verbindung damit wurde verhandelt
die Genehmigung des Vorentwurfes und die Mittelbewilligung
ur Aufſtellung des Hauptentwurfes. Es werden zunächſt 2000

Mark verlangt. Die Erbauung wird von verſchiedenen Seiten
empfohlen.

Stadtv. Em mer erklärt, er habe gegen den Bau ſchon im Bau-
Ausſchuß ſeine Bedenken geltend gemacht. Auch der Platz, ver
jetzt 2000 Mk. einbringe, eigne ſich nicht, weshalb er den Platz
auf dem Pfarracker vorſchlagen würde. Wo ein Realgymnaſium
tehe, lönne auch ſchließlich noch ein Reformgymnaſium ſtehen.

Auch könne man Lurusbauten unterlaſſen und mehr ſparen. Die
Siadt ſei nicht verpflichtet, ſolche Schulen zu bauen und ſollte die
Regierung zur Zahlung einer Beihilfe herankriegen. Allerdings
habe der Staat dafür nichts übrig, da er das Geld für Kanonen,
Flinten uſw. gebrauche. Mit dem ſo oft und von den Sozial
demokraten mit Nachdruck verlangten Schwimmbad nehme man ſich
immer noch Zeit. Das Schwimmbad laſſe man ſchwimmen, aber
für einige reiche Leute müſſe man im ſchnellen Tempo Schulen
bauen; erſt ein Realgymnaſium und dann ein Reformrealgym-
naſium. Und dieſe Schulen baut man für Leute, die hierher-
kommen, um ihren Kindern etwas lernen zu laſſen und dann
wieder wegziehen. Redner beantragt, mit der Regierung in
Unterhandlung zu treten und den Magiſtrat zu erſuchen, von der
Regierung einen Beitrag zur Errichtung des Reformrealgymnaſiums
und laufende Beiträge zur Unterhaltung der Schule zu fordern.

Stadtſchulrat Brendel ſagt, der Antrag des Stadtv. Emmer
komme zu ſpät, denn das Kollegium habe ſchon früher beſchloſſen
und dem Miniſter verſprochen, daß die Schule am 1. April 1913
fertig ſein müſſe. Der Platz ſei nicht zu teuer. Stadtv. Meyer
hat Bedenken gegen die Lage des Platzes, und Stadtv. Gygas
wünſcht wohl die Annahme der Vorlage, aber die nochmalige
Prüfung durch die Schuldeputation. Stadtv. Bangert erklärt,
die Errichtung der Schule ſei ſrüher ſogar einſtimmig beſchloſſen
worden. Gewiß iſt es hart, daß jetzt nach dem einen Gymnaſium
ſofort das andere gebaut werden müſſe. Eigentlich ſei es auch
Pflicht des Staates, die Schulen zu bauen, in denen ſeine Diener
ausgebildet werden. Was früher in Halle verſäumt ſei, müſſe aber
jetzt nachgeholt werden.

Stadtv. Oſter burg wendet ſich dagegen, daß die Wohnung für
den Hausmann der Schule wieder im Souterrain vorgeſehen iſt.
Es fei doch allgemein bekannt, daß ſolche Wohnräume ungeſund
m Wolle man vermeiden, daß die Schüler mit der Hausmanns-
amilie in Berührung kommen, dann könne man die Hausmanns-

wohnung ſchließlich in einem Privathauſe unterbringen. Daß be-
ſchloſſen worden iſt, die Schule ſolle am 1. April 1913 fertig ſein,
erſcheine wohl mehr als ein Produkt der Phantaſie. Redner bean
tragt die Verlegung der Hausmannswohnung.

Stadtv. Neſſe bezweifelt auch den Beſchluß bezüglich Fertig
ſtellung der Schule zum 1. April 1913 und erklärt ſich mit den
Anträgen Emmers einverſtanden.

Stadtv. Thiele iſt derſelben Meinung. Vielleicht hat man von
der Entwicklung der Angelegenheit bis zum 1. April 1913 geſprochen.
Aber auch wenn der Beſchluß gefaßt worden wäre, hinderte er

die Annahme des Antrages Emmer Der Staat kayjn und
für die Schule etwas tun, wenn man v ſage, wie wir
unſere herrliche Kommunalpolitik in die Tinte gekommen ſind.

Der Vorſteher ſtellt laut Protokoll feſt, daß tatſächlich ein ein
ſtimmiger Beſchluß vom 9. Oktober 1908 bezüglich der Fertig
ſtellung der Schule zum 1. April 1913 vorliegt.

Stadtv. Em mer verteidigt nochmals ſeinen Antrag betreffend
Unterhandeln des Magiſtrats mit der Regierung. Sollen denn die
Stadtverordneten garnichts mehr zu ſagen haben und nur
oder fürchtet man ſich, mit der Regierung zu unterhandeln uch
Stadtv. Thiele tritt nochmals für den Antrag Emmer ein und
wendet ſich gegen den Stadtv. v. Blume, der ihm vorgeworfen
hatte, er triebe keine großzügige Kommunalpolitik mehr.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive verteidigt die Vorlage und erklärt,
daß der Staat mit Zuſchüſſen zu ſolchen Schulen ſehr r
haltend ſei. Die Regierung greife zunächſt dort ein, wo die Steuer
verhältniſſe noch ungünſtiger wären als in Halle.

Der Antrag Emmer wurde mit 26 gegen 18 Stimmen, der
Antrag Oſterburg gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen abge
lehnt und der Magiſtratsvorlage wurde zugeſtimmt.

Genehmigt wurde ein Vergleich wegen Abtretung von Land
zur Eichendorff- und Wittekindſtraße, und der Verkauf einer Bau-
ſtelle an der Kohlſchütterſtraße.

Zugeſtimmt wurde der Weiterverpachtung eines Ackerplanes
und der Bewilligung einer Beihilfe für den Verein zur Be
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit für das Jahr 1909.

Gegen die Zeichnung eines Beitrages zur Grün-
dung der deutſchen Luftſchiffahrts-Aktiengeſell-
ſchaft ſprach auch der Referent des Finanz- Ausſchuſſes Stadtv.
Blume. Redner beklagt, daß über die Motive der Ablehnung
in der Kommiſſion ſalſche Berichte in Berliner Zeitungen ge
kommen wären. Die Ausſchußmitglieder möchten immer richtig
berichten und künftig nur die Beſchlüſſe ohne die Gründe mit
en Die Ablehnung des Beitrages im Plenum erfolgte ein
timmig.

Zur Uebernahme der Stempelkoſten für die Zins-
bogen der ſtädtiſcheu Anleihen auf die Stadtkaſſe
macht der Magiſtrat geltend:

Anläßlich der Ausgabe einer neuen Zinsſcheinreihe ſtädtiſcher
Anleihen iſt die Frage zu entſcheiden, ob die für die in Betracht
kommende Anleihe im Betrage von 6 Millionen fällige Talon
ſteuer mit 10500 Mk. von der Stadtkaſſe oder von den
der Schuldverſchreibungen getragen werden ſoll. Eigentlich ſollte
das letztere geſchehen, weil der Stempel ja Beſitzſteuer ſein ſollte.
Dem ſtehen aber ſowohl materielle als rechtliche Bedenken ent-
gegen, ſo daß hier der Schuldner, alſo die Stadt die „Beſitzſteuer“
zahlen muß. Der Talonſtempel für ſämtliche im Umlauf befind
liche halleſche Stadtanleihen beträgt 86 349 Mk. bis zu ihrer Til
gung. Jn den nächſten 10 Jahren ſind 56 530 Mk. nötig, im
Durchſchnitt alſo pro Jahr 6000 Mk. Dieſer Betrag ſoll regel
mäßig in den Etat eingeſtellt werden. Nach der Begründung
der Vorlage durch den Stadtv. Colberg führt

Stadtv. Oſterburg aus: Dieſer Tagesordnungspunkt zeigt uns
die eigenartigen politiſchen Verhältniſſe im Reiche. Die Schulden der
Städte verſtenern wir hier noch durch die Talonſteuer. Man
ſollte ſich mehr mit der Reichspolitik befaſſen und auf den Städte
tagen uſw. mehr gegen eine derartige Steuerpolitik zu Felde v
Jn der nächſten Zeit können wir uns in Halle gegen dieſe Reichs
politik auflehnen, indem wir bei der Wahl einem Manne die
Stimme geben, der im Reichstage dieſe verwerfliche
aufs ſchärſſte bekämpft. (Allgemeiner Beifall und Gemurmel.

Der Referent Colberg wußte auf Oſterburgs Rede nur zu
erklären, daß Oſterburg „gewiſſermaßen“ recht habe. Das
Kollegium mußte aber die Koſten „geduldig“ übernehmen.

Dem Austauſch von Land, das von und zu dem Grund-
ſtück Große Ulrichſtraße 31 entfällt, wurde nach dem Referat des
Stadtv. Emmer mit 24 gegen 15 Stimmen zugeſtimmt.

S Verbundene Augen, er verk.
Roman von Max Kretzer.

Es war die alte Geſchichte der Verführten, die in Leiden-
ſchaft vertraut hatten und in Dummheit betrogen. wurden.
Kramer hatte ſie ſitzen laſſen. Ein Jahr lang hatten ſie
luſtig gelebt, dann war ſeine Neigung plötzlich erkaltet, hatte
er den Bruch mit ihr rückſichtslos vollzogen.

Wenig ſchlau wie ſie war, hatte ſie ihm niemals in der
Taſche gelegen, und ſo wandelte ſie hilflos tiefer hinab. Jhre
Gutmütigkeit hatte ſie ſchwach gegen ihn gemacht, und ſo machteſie niemals den Verſuch, etwas ür ihr Kind von ihm zu er-

langen. Sie hatte es irgendwo in Pflege gegeben, ſorgte nach
Kräften für ſein Gedeihen und entbehrte gern, um die einzige
Freude ihres Daſeins zu ſtillen.

„Wiſſen Sie, was ich Jhnen damals geſagt habe?“ begann
ſie wieder. „Sie würden mich auf dem Gewiſſen haben. Und
nun iſt auch alles ſo gekommen. Jch war wütend auf Sie,
denn ich hatte Sie ſo gern.“ tDrüben auf der anderen Seite war nur ein Tiſch noch be-
ſetzt, an dem es laut herging. Man hörte das Rollen der
Würfel, das Lachen der Kellnerin und das wüſte Geſchrei der
Bezechten, ſobald ein Wurf die Erwartung übertroffen hatte.
Eine Stimme gröhlte dazwiſchen und endete dann in dem
Zuruf: „Muſikdirektor ſpielen Sie mal die Ballade von der
serquetſchen Aeppelfrau.“

„Jawohl, gleichl“
Der Klavierſpieler machte einen Beinſchwung über einen

Stuhl hinweg, ließ ſich am Jnſtrument nieder und markierte
auf dem geſchloſſenen Deckel das Schlagen der Taſten, während
er mit den Lippen die Melodie dazu hell trompetete.

Dröhnendes Gelächter erfolgte. Der Künſtler verbeugte ſich,
machte einen genialen Fünffingerſtrich durch ſeine Mähne und
bedankte ſich für den friſchen Schoppen, den er ſich aufs neueverdient e

Frida griff Trollas Hand und küßte ſie. Er ſah wieder
das Grübchen in ihren Wangen, das ihn früher ſo oft gereizt
hatte. Etwas Liebliches ſprach aus ihren Zügen, wie damals,
als der ganze Stammtiſch ſie umſchwärmt hatte.

„Armes Mädel“, ſagte er unwillkürlich.
„Ja, das bin ich. Aber jetzt bin ich reich, daß Sie mich

wenigſtens noch nicht vergeſſen haben. Sie waren immer gut
zu mir. Viel zu gut und viel zu anſtändig!“

Er ſeufzte leicht auf, denn er dachte bei ihren Worten an
ſein eigenes Schickſal.

„Aber deshalb grade wäre ich zu gern Jhre Geliebte ge-
worden,“ fuhr ſie fort, während ſie ihm die weiche Hand ſtrich.
„Dann hätte ich doch ein ſchönes Bild im Herzen und brauchte
nicht Abſcheu an die a zu denken.

„Dann iväre ich der Abſcheu,“ wandte er ein.
„Niemals, niemals, Herr Felixl“ rief ſie mit leuchtenden

rigen aus. „Jch darf Sie doch noch ſo nennen? Bitte,
itte.“
Er nickte lächelnd. „Es iſt beſſer ſo,“ ſagte er dann ernſt.
„Ach, jetzt meinen Sie es ja doch nicht ſo,“ fiel ſie lachend

ein. „Heute ſind Sie ſchon viel erfahrener.
Er blidte ſchweigend vor ſich hin. Jm Jnnern konnte er

ihr nicht ganz Unrecht geben. Vielleicht wäre er dann freier
geblieben, hätte mehr ausgetobt, wäre nicht wie ein richtiger,
nüchterner Philiſter ſo früh hängen geblieben.

„Niemals hätte ich Sic haſſen können, auch wenn das
Schlimmſte gekomen wäre,“ fuhr ſie ſchmeichelnd fort. „Jhr
Männer werdet uns Mädchen niemals ganz begreifen lernen,
und wenn wir auch noch ſo einfältig ſind. Wem wir gut ſind,
dem opfern wir alles, wenn's auch zu unſerem Schaden iſt.
Nur verachten e man uns dann nicht, und nicht beiſeite
werfen, wie eine Zitrone, die man ausgepreßt hat. Mein
armes Kindchen kann doch nicht dafür.“

Langſam rollte eine große Träne über ihre Wangen, mit
Gewalt beherrſchte ſie ſich vor weiteren Ergüſſen.

Er ſprach ihr Troſt zu und beruhigte ſie.
Der Klavierſpieler hatte ganz piano den „Krug zum grünen

Kranze“ angeſtimmt, und ſofort erklang der Chor drüben am
Tiſche. Eine Hand ſchwebte über den Köpfen, die mit dem
Finger dirigierte. Sobald die Stimmen ſich erhoben, wurde
wie ein drohendes Menetekel der dicke Wirt im Türrahmen
ſichtbar. Die Dirigentenhand machte eine tiefe Senkung, und
der Geſang erſtarb zum Flüſtern, das aber in grelle Laute
iberging, ſobald der Dicke wieder den Rücken kehrte.

Frida war wieder heiter geworden. Die Lnſtigkeit des über-
mütigen Völkchens riß beide mit fort. Sie ſtießen lachend an
und tranken. Dann kramten ſie alte Erinnerungen an die
vergangenen Tage aus.
„Es war doch ſo mancher luſtige Abend im Lichtenhainer,“
ſagte ſie und begann den „Großpapa“ nachzuahmen, wie er
mit ſeiner großen Doſe umherzog, und ſcherzhaft den Deckel
zuſchlug, ſobald jemand eine Priſe nehmen wollte.

Während jetzt der Geſang in tiefſter Dämpfung wirklich rein
und melodiös erklang, dachte Trolla an ſeine Studentenzeit und
an all' die unſchuldigen Frenden, die mit ihr verfnüpft waren.
Damals die ungebundene Kraft voller Jdeale, heute die Man-
nesfreiheit im Joch. Kaum zwei Jahre verheiratet, ſaß er hier
mitten in der Nacht in dieſer unappetitlichen Ecke und kneipte
mit einer Kellnerin, während ſein junges Weib, vielleicht mit
Tränen in den Augen, ſeiner harrte.

Leiſe regte ſich die Scham in ihm. Dann aber wollte er
ſich ſelbſt belügen. „Ach was, Dummheit!“ dachte er.
„Schwächeanwandlung, weiter nichts. Betäubung iſt unter Um-
ſtänden Labſal für die Seele, wie die Narkoſe für den Körper.“

Seine Gedanken gingen zu ſeiner Mutter. Was würde ſie
ſagen, wenn ſie ihn hier ſitzen ſähe, ſchwankend wie ein Rohr
im Sumpf
Die letzten Gäſte waren gegangen. Auch der Klavierſpieler
und das andere Mädchen hatten ſich unanffällig empfohlen.
Aber noch immer plauderte er mit Frida. Es war, als könnte
er von der alten Zeit nicht loskommen, die ſich in ihr ver-
körperte.

Die eigentümliche Stille eines geleerten Lokals umgab ſie.
in das die Nachtſtunde das geheimnisvolle Zirpen der letzten
Gasflammen ſendet. Uebler Tabaksgeruch lagerte in ihm und
vorvollſtändigte das Bild der verlaſſenen Oede. Vorn, über
die Stufen hinweg, ſah man nur die langen Beine des ſeß-
haften Gaſtes, mit dem ſich der Wirt nun unterhielt. Sobal?
der Dicke wieder munter geworden war, reichte ſeine Aus-
dauer bis zum frühen Morgen.

„Wiſſen Sie, was Sie ſind?“ fragte Frida plötzlich. Und
ohne erſt die Antwort abzuwarten, zog ſie ihm in der Laune des

dritten Glaſes Glühwein das weißſeidene Taſchentuch aus
der Außentaſche ſeines Rockes und band es ihm raſch vor
die Augen. „Das ſind Sie,“ fügte ſie lachend hinzu und zog
den Knoten mit Gewalt zuſammen. „So ſind Sie bis jetzt
umhergelaufen, Sie großer Mann Sie.“

Er riß das Tuch ab und lachte mit, hatte aber dabei die
Empfindung, ſich ärgern zu müſſen. Und ſofort fiel ihm ein,
was ſie damals im Lichtenhainer geſagt hatte, daß mancher
mit verbundenen Augen an die Krippe tappe und dabei das
Rechte doch nicht finde.

„Jch hätte Sie wohl finden müſſen, dann wäre ich ſehend
geweſen, wie?“ fragte er etwas boshaft,

Sie lachte abermals. „Mich könnten Sie auch noch mit ver
bundenen Augen finden, ich bin ja nahe genug.“

Jm Jnnern bedankte er ſich dafür. Und als ſie erwähnte,
daß Eckler ſie über ihn im Laufenden erhalten habe, war er
plötzlich ernüchtert.
„vHier, ſtecken Sie das Jhrer Kleinen in die Sparbüchſe,“
ſagte er und drückte ihr einen Taler in die Hand, nachdem er
die Zeche bezahlt hatte. „Kommen Sie an Jhrem freien Tage
zu mir in die Sprechſtunde.“
Mit dem Entſchluß, ſich ihres Kindes anzunehmen, verab-
ſchiedete er ſich.

Niedergeſchlagen drückte ſie ihm die Hand mit beiden Hän-
den. Nun blieb ſie wieder als halbverlorenes Geſchöpf zurück.
Entſchwunden war der Zauber, der ſeit langer Zeit Licht-
ſtrahlen in ihr dunkles Daſein der Erniedrigung geſandt
hatte. Wie gern wäre ſie mit ihm in ein Café gegangen, wie
vor Jahren, als wilde Begehrlichkeit ſie an ſeine Seite ge
trieben hatte. Während ſie mechaniſch die leeren Gläſer zu-
ſammenraffte, nahm ihr Geſicht wieder jenen ſtarren, gleich-
gültigen Ausdruck an, den die ſchlimme Erfahrung ihr ge-
geben hatte. Aufs neue hätte ſie weinen mögen, aber nun,
da auch die letzte Jlluſion entſchwunden war, kam keine Träne
mehr zum Vorſchein. Seufzend ſchlich ſie zum Schenktiſch
hinauf.

Der dicke Wirt war nun allein mit ihr.
„Na, heute ohne Begleitung?“ brachte er knurrend hervor.

„Frida, Sie werden alt.“
Er befürchtete, daß dieſer noble Gaſt ihretwegen nicht mehr

wiederkommen könnte.
Sie ſeufzte abermals und ſchwieg ſich aus. Wie lange noch

und man hieß ſie gehen, weil ſie die Gäſte nicht mehr zogl
Auf der Straße machte ſich Trolla Vorwürfe. Er hatte jetzt

wahrhaftig keine Berechtigung mehr, Dankelberg einen „wilden
Pouſſeur“ zu nennen, nachdem er ſelbſt mitten in der Nacht
in Geſellſchaft Friedas ſeine Häuslichkeit vergeſſen konnte.
Aber er pries trotzdem den Zufall, der ihn wieder mit ihr zu-
ſammengeführt hatte. Durch den Roman dieſes unglücklichen
Geſchöpfes fühlte er ſich zu einer guten Tat angeſpornt.
Nach Hauſe gekommen, wuſch er ſich die Hände. Mehr ſhm-
boliſch als körperlich wollte er ſich dadurch von dem Schmutz
der Kneipe reinigen. Leiſe ſchlich er an Emmhys Bett. Mit
geſchloſſenen Augen lag ſie da, das Bild einer zarten Schön-
heit. Er beugte ſich über ſie und drückte einen Kuß auf ihre
Stirn. Plötzlich fühlte er ſeinen Hals umſchlungen und ſich
mit unterdrücktem Jubeln feſtgehalten.

Sie hatte bis jetzt gewacht, ihn kommen hören und den Schlaf
nur geheuchelt.

(Fortſetzung folgt.
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Jn der geſchloſſenen Sitzung ſollte das hieſige Steuer
organiſiveranlagungs und erta i die e V zpei p. Dtehrung der Steuerbezirke bedingt aber gleichzeitig die Neueinſtellung von zwei duregugeditfen, eines A
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Vorlage anzunehmen weifelte der e dieen ee ie rderli die i149 Uhr abgebrochen werden. uns mußte ſowtk

Aus den Nachbarkreiſen.
In der Pridatklageſache

des Kürſchners G. Edel in Weißenfels gegen den Redakteur Otto
Niebuhr in Halle wegen Beleidigung durch die Preſſe wurde
folgender Vergleich geſchloſſen:

Der Angeklagte verpflichtet ſich binnen 14 Tagen in der Beides Vollkeblatts etliche ärung abeugeben in der Pelkise

„Jn der Bei t des Volksblatts Nr. 141 befand ſich ein
Bericht über den Kürſchnerſtreik in Weißenfels vom 19. Juni 1909.

Jn Abänderung dieſes Berichts wird bemerkt, daß die Hand
lungsweiſe des Kollegen Edel verſchiedene Auffaſſung begegnen
kann, daß ſie aber nicht als „ſchäbig“ bezeichnet werden kann.Angeklagter übernimmt ſämtliche Koſten geiqh

Vorgeleſen, genehmigt.
Beſchloſſen und verkündet:

Das Verfahren wird dem Vergleiche gemäß eingeſtellt.

gez. Dr. Witſchel. Steinkopf.“
Der Bergarbeiterſtreik in Mangsfeld.

Das ſichere und feſte Bollwerk“ Mansfelder Knappentreue
iegt nun vollſtändig in Trümmern und der reichstreue Nebel,

der ſo lange und ſo dicht über dieſer Landſchaft gelagert hat,
ſt gänzlich verflogen und Mangsfeld liegt jetzt hell und klar vor
ins im Lichte der Wahrheit, jedoch ein unbegreifliches Land,
rin Rätſel, ſowohl für uns als auch für die Vogelfänger. Als
)eim Ausbruch der Differenzen der Direktion geſagt wurde,
zaß, falls ſie auf ihrem unverſöhnlichen Standpunkte ver
darren würde, es zum Streik komme, lachten die Herren Direk-
ren höhniſch und taten dieſe Bemerkung mit einer verächt-
ichen Handbewegung ab: „Ein Streik in Mansfeld? Nicht
enkbarl! Dafür ſchützen uns unſere 12 000 reichstreue Ver
ſandsmitglieder! Von den 21 000 Knappen gehörten nach Mit
eilung der Werksleitung und der reichstreuen Vorſtände 12 000
em reichstreuen Verband an, eine Zahl, wenn ſie wirklich vor

handen war und die Mitglieder aus eigener Ueberzeugung zur
reichstreuen Fahne ſtanden, nicht nur ernſtlich mit gerechnet
werden mußte, ſondern die von vornherein jede Ausſicht auf
einen halbwegs ausgedehnten und erfolgreichen Streik un
möglich machte. Denn beruhte die Mitgliedſchaft zu den reichs-
treuen Verbänden auf der freiwilligen Entſchließung der ein
selnen Mitglieder, dann waren die Mansfelder Bergleute in
ihrer großen Mehrzahl überzeugte Reichstreue, Chauviniſten
und da nach Buckle der Chauvinismus das Korelat des Reli-
gionsmahners iſt, müßte dieſe Bewegung wenigſtens einige
Finatiker erzeugt haben. Nichts von alledem. Man läuft
heute vergebens in dem ganzen Revier hexum, um ein einziges
reichstreue Exemplar zu finden! Jhren Hauptſitz hatten ſie
bisher in ren Ortſchaften Helbra, Ahlsdorf, Wolfe-
rode und Eisleben, und als in Helbra, dem Wohnort des
erſten Vorſitzenden, Herrn Jacobs, die erſte Bergarbeiter
verſammlung ſtattfand, rieten die dortigen Bergleute noch, die
Reichstreuen nicht zu provozieren, weil es ſonſt zu Unruhen
und zur Auflöſung der Verſammlung kommen konnte, und
ſelbſt die Streikleitung rechnete noch mit dex Möglichkeit, daß
unter Führung der Beamten eine reichstreue Sprengkolonne
organiſiert und in die Verſammlungen geſchickt werden könnte.
Doch ſchon in Helbra zeigte es ſich, daß die Beamten die Hoff
nung, mit dieſem altbewährten Mittel ihren Zweck zu erreichen,
aufgegeben haben, aber noch mehr, daß die Hiebe auf die Reichs
treuen mit ſtürmiſchem Beifall applaudiert wurden! Jn Ahls-
dorf, wo am 16., und in Wolferode, wo am 17. je eine Ver-
ſammlung von 1200 bis 1500 Mann ſtattfanden, gingen die
Verbandsredner, Genoſſe Leimpeters und Graf er-
barmungslos mit den Reichstreuen ins Gericht, nannten ſie
Schmierfinken, Schmachtlappen Denunzianten, Hanswürſte
der Beamten, elende Kreaturen, die ſich und ihre Familien ver-
ricten; im Gegenſatz zu Bismarcks Reichshund, ſeien ſie reichs-
treue Hunde, und je ſchärfer die Ausdrücke, um ſo dröhnender
der Beifall! Steckte auch nur ein Funke von Ueberzeugung
in den Leuten, ſie hätten unſere Redner zum Fenſter hinaus-
geworfen, anſtatt ihnen zuzujubeln! So aber empfanden ſie die
Worte aus der Seele geſprochen, als eine Befreiung aus gei-
ſtiger Knechtſchaft, als Erlöſung aus der menſchenunwürdigen
Geſinnungslumperei, in die man ſie gezwungen hat, und dieſe
ekelhafte Geſinnungslumperei iſt ſo oft von den Arendt und
Konſorten der organiſierten deutſchen Arbeiterſchaft als
das Jdeal deutſcher Arbeiter Geſinnung vorgehalten
worden! Jn Ahlsdorf erteilte der Verſammlungsleiter
nach dem Referat des Genoſſen Leimpeters dem zweiten Vor-
ſitzenden des reichstreuen Verbandes das Wort, worauf ein
tauſendſtimiges: „Hinaus mit dem Lumpen!“ erſcholl. Wir
haben ſatt von dem reichstreuen Schwindel, er ſteht uns bis zum
Halſe!“ erſcholl es aus dem Saal. Die Bergleute haben den
reichstreuen Schwindel ſatt, für ſie iſt er endgültig abgetan,
aber auch die Vogelfänger dürften kuriert ſein von der reichs-
treuen „Geſinnungstüchtigkeit“ der Mansfelder Bergarbeiter.

Am Sonntag fanden acht überfüllte, davon fünf Frauenver-
ſammlungen im Streikgebiet ſtatt, in denen ausnahmslos und
mit Begeiſterung die Fortführung des Kampfes beſchloſſen
wurde. Die Begeiſterung iſt bei Männern und Frauen gleich
groß, jeroch fehlt den Mansfelder Bergleuten der titanenhafte
Trotz der weſtfäliſchen Kumpels, die bei ihren Kämpfen ihre
ganze Perſon einſetzten, während die Mansfelder immer noch
eine große Zurückhaltung beobachten. Hier tritt noch keiner
auf die Bühne, um öffentlich die Bergmannsleiden zu ſchildern,
während die „Weſtfäliner“ ſchon in ihrem erſten großen Kampfe
1889 zu Dutzenden auf die Bühne kletterten, ihre Leiden ſchil
derten und, wo einer mit der hochdeutſchen Sprache nicht fertig
wurde, „kürte“ er platt. Hier ſind es die Frauen, die zuerſt
den Mut gefaßt haben, ihre Klagen in die Welt hinaus zu
rufen, und ſo ſchilderte am Sonntag in Hettſtedt eine arme
Bergmannsfrau unter Tränen ihr Leid, daß ſie ſchon mehrere
Jahre hindurch in jedem Monat Tage lang kein Brot gehabt,
daß ſie mit ihren Kindern hungern müſſe, und weinend be
ſtätigten Hunderte Frauen die Richtigkeit dieſer Angaben! Es
war ein herzergreifendes Schauſpiel Proletarierelends!
Am Montag befanden ſich zwiſchen 8—9000 im Streik, doch
hat derſelbe noch keineswegs den Höhepunkt erreicht, wie die

werden

Werkspreſſe ſchon frohlockend berichtet; denn nur mit Rückſicht
darauf, daß am Montag, den 18., der Aufſichtsrat eine Sitzung
re von der zu erwarten iſt, daß dieſer zur Beilegung der

ferenzen Schritte unternimmt, wurde den Belegſchaften der
Schächte um Eisleben geraten, noch in Arbeit zu bleiben, bis das
Ergebnis dieſer Sitzung bekannt iſt. Wird der Aufſichtsrat au
ſeinem Standpunkt verharren, dann werden am Mittwoch au
die Schächte um Eisleben dem Streik beitreten, die ſchon meh
rere Tage darauf warten, ſich dem Streik anſchließen zu dürfen.
Damit würde der Streik dann das ganze Revier erfaßt haben
und der Mansfelder Bergbau ſtillgelegt ſein, nur um die Herr
ſchergelüſte eines Generaldirektors halber.

Zeitz, 18. Oktober. Sonntagsruhe für Bierbrauereien,
Eisfabriken, Molkereien Die der Kundſchaft mit Bier
und Roheis an Sonn und Feſttagen der für den Handel
mit dieſen Gegenſtänden freigegebenen Stunden iſt r Die

ndſchaft mit Molkereiprodukten iſt in den Be
S in denen die untere ngsbehörde gemäß Ziffer 138
bſatz 1 lit. b der Lehren in in der oben bezeichneten

Faſſung für das Feilbieten von Milch die Zeit von 5
morgens bis 1 Uhr nachmittags ohne Unter ung durch dieGottesdienſtpauſe freigegeben het, in dieſen Stunden in den
übrigen Bezirken während der für den ſtehen den Milchhandel
freigegebenen Zeit (Ziffer 136, 137) geſtattet.

Aue b. Zeitz, 18. Oktober. Die S zinderats-Sit ungfindet Mitiwoch, den 20. Oktober, abends 7 Uhr, im Dianaſaa
Jedes Gemeindemitglied hat das R der Sitzung beizu

wohnen.
Weißenfels, 18. Oktober. Bildungsausſchuß. Der zweite

Vortragsabend des Genoſſen Rühle über r
findet heute abend Rann 8 Uhr im Wintergarten des Volkshauſes
ſtatt. Die oberen Räume haben ſich infolge der Teilnehmerzahl
als zu klein erwieſen. Anweſend waren bei We Kurſus
234 Perſonen. Der Beſuch eines Einzelvortrages koſtet 20 Pfg.
Die Karten ſind am Eingange vorzuzeigen.

Weißenfels, 19. Oktober. Zur Berichtigung des ebetreffend Aufhebung des Bierboykotts im Voltshaus ben

wir folgendes zu erklären: Die Berichtigung des genannten
Herrn beſtätigt eigentlich nur das, was wir geſchrieben. Nämlich,
daß die Bierpreiſe im Volkshaus um 1,20 Mark pro Hektoliter
billiger ſind. Ob nun Herr Vogt deshalb das Bier eerhält, weil er erhöhte Regiekoſten ßat, kann für unſern Beſchluß

herzlich gleichgültig ſein. Wir haben auch gar keinen Anſpruch
darauf gemacht, als ob wir der Riebeck Brauerei etwas
gerungen hätten. Jm Gegenteil, wir haben in einem Hand-

erklärt, daß genannte Brauerei ohne unſer Zutun dem
olkshaus dies Entgegenkommen gezeigt hat. Und gerade umdieſes Entgegenkommens, Herr Rath hatten auch wir ein Ein

ſehen und hoben den Boykott im Volkshaus auf. Nicht etwa um
der ſchönen Augen der Aktionäre oder des Lokalinhabers
willen, ſondern im Jntereſſe unſerer Bewegung und Lokal-
frage am Platze. Uebrigens muß doch auch Herr den
erſten Abſatz des Nachtrags zum Vertrag kennen, welcher beſagt:
„Nachdem infolge Erhöhung der Reichs-Brauſteuer auch eine Er-
höhung der Bierpreiſe eingetreten, herrſcht Einverſtändnis unter
den Parteien, daß die Bierpreiſe um 3,20 bezw. 2 M. pro Hekto
liter erhöht worden ſind. Da das Volkshaus nur einen r
von 2 M. pro Hektoliter hat, ſind alſo die Bierpreiſe um 1,20 M.
pro Hektoliter erniedrigt worden und dies gibt ja auch Herr
Rathye zu. Wie er dies nun den anderen Abnehmern auseinander
ſetzen will, iſt nicht unſere Sache. Wenn er glaubt, dies am
beſten durch eine Berichtigung im Volksblatt zu tun, ſo ſind wir
die letzten, die ihm dieſen Glauben rauben wollen.

Wir wünſchen aber von der Redaktion unſeres Volksblattes
daß ſie, bevor ſie Anmerkungen zu Berichtigungen bringt, ſi
erſt über den Stand der Dinge informiert und nicht von Halle
aus Direktive für Weißenfels erteilt, die mit Veranlaſſung für
den Beſchluß der Funktionäre war.

Die Partei und Gewerkſchafts Funktionäre.
Und wir wünſchen den Weißenfelſer r daß ſie ſich

mit ihrem Beſchluß nicht in Widerſpruch zu ihren Parteigenoſſen
am Orte geſetzt haben. Die Redaktion hat nur die Stellung ein
genommen, die der Zentral Vorſtand des Zeitzer Kreiſes empfohlen
hat: Trinkt kein Bier, auch kein nicht verteuertes! Red. d. V.

Hohenmölſen, Wählitz u. Umgebung, 18. Oktbr. Achtung!
Am Sonntag, den 24. Oktober, findet in Wählitz im Thee
Lokale eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt. Der
Referent, Gauleiter Ernſt Großmann-Hannover, als tüchtiger
Redner bekannt, wird über Die neuen Steuern und die Gewerk
ſchaften referieren. Alle Berg, Fabrik und Handarbeiter ſollten
dieſe Verſammlung beſuchen, da die Arbeiterſchaft die Steuern am
meiſten zu fühlen hat. Außerdem wird der Referent den Schwindeleien
der Hirſch Dunckerſchen ganz geberig zu Leibe gehen. Da der
Referent an Zeit gebunden iſt, beginnt die Verſammlung pünktli
/24 Uhr. Alſo nochmals Gewerkſchaftler, Parteigenoſſen un
Genoſfinnen alle in die Verſammlung!

Köſen, 18. Oktober. Die Genoſſenſchaft deutſcher
Tonſetzer und die Kurkapelle in Köſen. Vom Land
ericht Naumburg a. S. ſind am 6. Mai der Bürgermeiſter von
öſen als Kurdirektor und der Kapellmeiſter der Köſener Kur

kapelle wegen Verletzung des Urheberrechts zu Geldſtrafen, deregiere an zu einer Buße, verurteilt worden. Jn den Konzerten
der Kurkapelle waren wiederholt Stücke von Autoren geſpielt wor
den die ihre Rechte der Genoſſenſchaft deutſcher in
Berlin übertragen hatten. Eine Erlaubnis dazu war nicht ein
eholt worden. Das Gericht war der Meinung, die Angeklagten
ätten mindeſtens mit der Möglichkeit rechnen müſſen, daß die

Stücke geſchützt waren. Da der Bürgermeiſter ſich die Programme
vor der Veröffentlichun per ließ und in bezug auf dieſelben
manchmal Wünſche äußerte, ſo nahm das Gericht an, daß er
ebenſo wie der Kapellmeiſter Veranſtalter der unberechtigten Auf
führung war. Ein gewerblicher Zweck bei den Aufführungen
wurde auch angenommen, da die Kurmuſik dazu dient, Kurgäſte
r und ſie, die eine Kurtaxe zahlen, Wir ar S
Die Reviſion des Bürgermeiſters, wel eſtritt, Veranſtalter
geweſen zu ſein, da Wünſche keine Befehle ſeien, und auch Kur
gäſte manchmal Wünſche äußerten, wurde heute vom Reichsgerichte

als unbegründet verworfen.
Nißma bei Meuſelwitz, 18. Oktober. „Chriſtenliebe“. Ein

aufſehenerregendes Begräbnis fand am Sonntag hier ſtatt. Der
24 jährige Schuhmacher Matſchke, ſollte wie man ſagt, mit rer
begraben werden. Die Erlaubnis der Behörde lag vor, die Geiſt
lichkeit verweigerte ſie. Paſtor Hübner in Spora erklärte:
„Nein, am Grabe dieſes Menſchen darf nicht geſpielt werden.
Machen Sie was Sie wollen, meinetwegen bringen Sie es auchin Jhr Blatt. Was wird dabei ſein ärgere mich etwa eine
re Stunde und dann iſt die Sache erledigt!“ So der Diener

hriſti. eDas Begräbnis fand ſtatt und dank der Jntoleranz des Pfarrers
war die Beteiligung eine ſehr ſtarke. Am Grabe freilich redete
der Gottesmann vor ſehr wenig Leuten, die meiſten kehrten am
Lingang des Kirchhofes um. Das war der erſte „Erfolg“ der
paſtoralen Unduldſamkeit.

„Eine halbe Stunde Aerger“, dann iſt es erledigt! Nein,
Herr Paſtor, damit iſt's doch nicht erledigt! Uns iſt es völlig
gleichgültig, ob ſich ſo ein Nachfolger des Nazareners ärgert oder
nicht. Wir zeigen nur den bisher ſo diente en Glaubensſchafen,
wie es in Wirklichkeit mit der Chriſtenliebe der Kirchendiener
ausſieht. „Gott iſt die Liebe“, predigt man wohl auch in Nißma.
Man predigt es!

Rieftedt, 18. Oktober. Ein großer Rummel fand Mitte
voriger Woche hier ſtatt. Ein alter ehemaliger Offizier, Herſchenz,
feierte ſein 50jähriges Militärjubiläum. Dieſes rein perſönliche
Ereignis wurde von gewiſſen Leuten zu einer Art re auf
ebauſcht. Krieger und Feuerwehr machten Radau, Fackelzug,
eckruf und re Unſinn mehr. Auch Reden wurden

geſchwungen und bei einer Dankſagung erweckte Herr Herſchenz
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Eilenburg, 17. Oktober. Der Bierbohkott dauert

haben es die Brauereien noch nicht

orderten Bierpreiſes vorzunehmen, weil, wie ſie ſelbſt ſagen,
ein Rückgang des Bierkonſums zu g. iſt. Wenn dies

wahr iſt, iſt es en für die Eilenburger Arbeiterſchaft,
denn in den für dieſe in Betracht kommenden Lokalen iſt
wenig oder gar kein hieſiges Bier verſchenkt worden. Es mu
dann in den bürgerlichen Lokalen in weit ſtärkerem Maße ge
trunken worden ſein. Die Bohpkottkommiſſion glaubte, daß es
in kurzer Zeit, ohne ſcharfes Vorgehen, gelingen werde, die
Bee gten Forderungen der Brauereien abzuwehren.
Die Tatſachen zeitigen jedoch ein anderes Bild. Die bürger-
lichen Wirte, a mit der Arbeiterſchaft zu ſhympathiſieren und
mit ihr den Kampf gegen die Brauereien aufzunehmen, was
ja eigentlich taktiſch klug und Vorteil beider Parteien
wäre, unterwarfen E. bedingungslos den Brauereien und be-
nutzten die jetzige Situation zu ihren Gunſten. Es blieb nunweiter nichts übrig, als chägere Maßregeln zu t Zu
dieſem Zwecke befaßte ſich am 16. Oktober eine Verſammlung
nochmals mit dem Bohkott. Hier wurde beſtimmt behauptet,
daß in der Verſammlung der Brauereivertreter mit den bür-
erlichen Gaſtwirten, welche bekanntlich re verſchloſſenenTüren tagte, die Brauereien von den Gaſtwirten opfsefgerrzt

wurden, einen hohen Bierpreis zu fordern, damit die Preis
erhöhung von 2 Pfennig pro Glas (0,4 Liter) den Kon-
ſumenten gerechtfertigt erſcheine. Dieſes Verhalten wurde ge
bührend gekennzeichnet und einſtimmig gende Reſolution
angenommen: „Jn Erwägung, daß der bisherige, nur milde

ehandhabte Bierbohkott ohne Wirkung auf die Brauereien ge
lieben iſt und dieſelben nicht veranlaßt hat, den Bierpreis

entſprechend herabzuſetzen, da ferner die hieſigen bürgerlichen
Wirte ſich bedingungslos den Brauereien unterworfen haben,
in ſtriktem Gegenſatz zu ihren Kollegen anderwärts, ohne auch
nur den geringſten Widerſtand zu wagen, die höheren Bier
preiſe zahlen und durch dieſes geradezu unbegreifliche, unmännliche Verhalten die Brauereien dire r v kommt
die Verſammlung zu der Ueberzeugung, daß nur die wen
und energiſch angewandten Mittel in dieſem Kampfe Erfolg
verſprechen und beſchließt: Den Boykott über alle Lokale
zu verhängen, welche Bier ſowie alkohol-
freie Getränke aus hieſigen Brauereienverkaufen und dieſen Bopkott rückſichtslos und unbeküm-
znert um etwaige Opfer arzt gren, bis die Brauereien den
Bierpreis entſprechend herabgeſetzt haben. Durch Annahme
dieſer Reſolution ſind demna e e Lokale bohe
kottiert, wo Produlte der hieſigen Brauereien verabfolgt
werden und zwar ohne jede Ausnahme. Etwaige
Vorkommniſſe ſind der Bohkottkommiſſion t ort zu unterbrei-
ten. Ferner wurde in der r eſchloſſen, für das
Glas Bier (0,4 Liter) nicht mehr als 14 Pf. zu bezahlen, je
doch bleibt das Bier ſo lange bohkottiert, auch wenn die Wirte
nur 14 Pf. verlangen, bis der Brauereiaufſchlag bis zum
e de reduziert iſt. Dies Vorge
onſt dieFreund des Zoll und Brotwuchers in den Reichstag zu ent
ſenden und wir uns andernfalls indirekt mitſchuldig dabet
machen.

Jetzt gilt es nun zu zeigen, daß die Arbeiterſchaft Eilen7 5 nicht nasft rei läßt und 4 die Ausdauer hat,

burgs ſi ti durchzuſetzen. Man hat uns zu ſchärferen Maßnahmen
herausgefordert, gut, nehmen wir den Kampf auf. Hier haben
wir nicht notwendig, zu unterliegen.
re

Huskunftstelle der Gewerkschafren Teitz.
Geöffnet Montags, Mittwochs und Freitags von 5--7 Uhr.

Auskunft wird ertetkt auf dem Gebiete der ſozialen Geſetz
gebung, des bürgerlichen Rechts uſw.

Das Gewerkſchafts Kartell.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

khas was Sie inkeresseſt!

VDV
die neue fo Cigacetie.

In Deutschland nach orientalischem
System von garantiert naturell aro-
matischen Tabaken hoergestollt, kann
diese Cigarette trotz der hervor
ragend guten Qualität schon mit

das Stück verkauft werden.

Beschten Sie den Namen

Miriam e Yenidze
Zu haben in den einschlägigen durch

Plakate Kenntlich gemachten
Geschàften.

n iſt notwendig, da
rauereivertreter die größte Urſache haben, einen
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